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Gummiſammlungen

Togeschronik.
Durch die Moskauer Revolten ſoll ein Schaden von

200--400 Millionen Rubel entſtanden ſein.
Rußlands Geſamtverluſte während der galiziſchen

Mai-Schlachten werden auf 800 000 Mann geſchätzt.
In England herrſcht Henlen und Zähneklappern

über die Kriegskoſten und ihre Deckung.
Die italieniſch-engliſche Anleihe ſoll geſcheitert ſein

und man will in Rom eine innere Anleihe von einer
Milliarde auflegen.

Nach hundert Jahren
Der 18. Juni 1815. Auf den Gefilden Belgiens

zehrte ſich der Brite Wellington mit ſeinen zu zwei
Dritteln deutſchen Truppen gegen des großen Napoleon
ungeſtümen Anſturm, nachdem er kurz vorher ſeinen
Zruder“ Blücher bei Ligny elend in der Patſche hatte

laſſen. Aber der Deutſche fand für die kaltherzige
ſckſichtsloſigkeit des Beefeaters tauſend Entſchuldigun-

ecken

en und eilte ihm, als jener ſelbſt in Not war, mit
deuereifer zu Hilfe, ſeine ermatteten Truppen zu über-

nſchlichen Anſtrengungen anſpornend. Das Erſchei-
er Preußen entſchied den enögültigen Sieg über

n Korſen, der bereits am Werke war, ſeinen engli-
hen Widerſacher in die Pfanne zu hauen. Und die

ifhaltſame Verfolgung preußiſcher
ruppen ließ den geſchlagenen Gegner nicht zu Atem
ickſicht Infa z1
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imen, bis ſein Heer vernichtet und aufgelöſt war.
Auf dem Wiener Kongreß bekam Preußen den eng-

en Lohn für ſeine Dienſte. Der Mohr hatte ſeine
ulsigkeit gekan, er mußte beſcheiden erhalten wer-

und bedürftig. Nur ſo glaubte man
jenſeits des Kanals der künftigen Dienſtwilligkeit

ütigten verſichert halten zu dürfen.
Ligny-Belle Alligncee-Wien, das iſt die Signatur

des Verhältniſſes zwiſchen England und Preußen-
Leutſchland. Englands Hausknecht zu ſpielen, dazu
war Deutſchland gerade gut genug. Ein freundliches
Vort und gelegentlich ein knauſeriges Trinkgeld, wenn
nan es brauchte ein Fußtritt und ein Fluch, wenn
man es nicht mehr nötig hatte. Und das Lakgien-Elend
der Kleinſtaaterei, das ſeit dem 30jährigen Kriege
Deutſchland zerſetzt und in den Staub getreten hatte, hat
weieinhalb Jahrhunderte hindurch unſere Rücken

weich und unſer Ehrgefühl ſtumpf gemacht. Und ſelbſt
der ſtürmiſche Völkerfrühling 1813 vermochte die Regie-
ngen der deutſchen Einzelſtaaten nicht zu der Erkennt-
s der nationalen Not, zum Erwachen des Einheitswil-
ens, des Einheitsbewußtſeins aufzurütteln.
Noch war die Zeit nicht reif. Erſt der gewaltige

sziegfried PreußenDeutſchlands, Bismarck, der deutſche
Recke, vermochte die ſehnende Volksſeele zu erlöſen, rei-
ſigte das alte, abgeſtorbene Reich von den Schlacken und
hmiedete es mit wuchtigen Hammerſchlägen 1866 und
1870771 um in das Einheitsvolk des Deutſchen Reiches,
des Stammes Eigenart durch die Bundesverfaſſung
vwahrend und der neuen Weltmacht höchſte Aufgaben und
Ziele weiſend.
Und dem Wachſen und Werden Deutſchlands ſchaute
h britiſchen Neidings Auge tückiſcher und tückiſcher zu.
So es möglich war, dem machtvoll ſich dehnenden Volke
teine in den Weg zu wälzen, da war des Briten Hand
dar geſchäftig. Je mehr deutſche Arbeit Englands Han-

Gedem

del und Induſtrie ebenbürtig oder gar überlegen wurde,
umſo tiefere Zornesfalten furchten Britanniens Stirn.

Es würde ja nur oft Geſagtes wiederholen heißen,
wenn wir verſuchten, die Entwickelung von Englands
Scheelſucht und Niedertracht gegen Deutſchland zu beſchrei-

ben. Mit Blut und Gift iſt ſie in die Tafeln der Geſchichte
eingetragen. Um Deutſchland zu vernichten, hat England
Urväterhaß begraben und ſich mit dem ruſſiſchen Knu-
tenreich verbündet, das es vorher mit mongoliſcher
Hilfe in die Knie gezwungen hatte. Ja, die Herrſchaft
über die Dardanellen „um die es, mit Frankreich ver-
eint, gegen Rußland ſchwere Kämpfe ausgefochten hat,
wäre es bereit, den Moskowitern zu überlaſſen. Und
mit unſerem fränkiſchen Erbfeinde im Bunde wirft es
Söldner aller Raſſen und Farben gegen unſere Heere
und bettelt in der ganzen Welt um Waffenhilſe gegen
Deutſchland, das ihm einſt mit dem Blute ſeiner Söhne
half, den Eroberer Napoleon, der ihm den Untergang
bereiten wollte, unſchädlich zu machen.

Freilich, Dankbarkeit iſt Keine volitiſche Tugenö.
Italien iſt ein Schulbeiſpiel dafür. Aber der Mangel an
Mvoral, an ſitlichem Gefühl iſt auch ein ſicheres Zeichen
von Schwäche. Wo der moraliſche Halt, die Reinheit des
Charakters fehlt, da fehlt auch die heilige Flamme der
Begeiſterung und der opfervollen Vaterlandsliebe. Nicht
die Maſſe und nicht die Waffe entſcheidet die Völker-
kriege, ſondern der Geiſt, die Organiſation, der ſeeliſche
Schwung und das tiefinnerliche, moraliſche Bewußtſein,
um eine heilige, gute und gerechte Sache zu kämpfen.
Darum ſteht es gut um unſere, um Deutſchlands Sache.
Darum verteidigen wir ſieg- und erfolgreich auf Frank-
reichs und Belgiens Boden wertvolle Pfänder des end-
gültigen Sieges, darum treiben wir im Oſten, in und
vor Rußlands Grenzen der Moskowiter Rieſenheere
mit mächtigen Schlägen zu Paaren.

Nach hundert Jahren haben wir endlich erkannt,
daß die Blutsſfreundſchaft mit Großbritannien nur ein-
ſeitig war, daß jenfeits des Kanals ſfreſſender Neid und
giſtiger Haß als einzige Ernte für uns in die Halme ge-
ſchoſſen waren. Heute eint uns eine ſicherere, weil auf
gemeinſame Not und Gefahr gegründete Belle Alliance

Oſterreich- Ungarn und dem Osmanenreich und in
Belle Alltance werden und wollen wir ſiegen ge-

das falſche, treuloſe, moraliſch verlumpte Albione 75
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erkumpane, die es aus allen moraliſchen
Xnken der Welt für Gold und Verſprechungen in

runkenheit geiler Beutegier geworben hat.

Vom Kriege
Aus dem Oſten.

Der unaufhaltſame Vormarſch der verbündeten
Heere auf Lemberg ſchreitet von Erfolg zu Erfolg.

Die Wirner „Reichspoſt“ meldet aus dem Kriegs-
preſſequartier: Teilen der verbündeten Truppen
gelang es, die Straße Grodek- Lemberg zu
erreichen.

über die Kämpfe bei Grodek
wird noch der „B. Z. a. M.“ aus dem Kriegspreſſequar-
tier unter dem 17. d. M. gemeldet: Die mit bewunde-
rungswürdiger Kraft nachdrängenden Verbündeten ha-
ben bereits die Grodeker Seenlinie erreicht und
das Weſtende des Städtchens Grodek beſetzt. Jm Nor-
den haben ſie den Oſtausgang von Mienilow er-
reicht. Die ruſſiſchen Verteidigungswerke verlaufen
hinter den Grodeker Seen nordſüdlich etwa 15 Kilo-
meter von Lemberg entfernt. Unter den Ge-
fangenen befinden ſich viele Reichswehrleute, die da-
heim nur 14 Tage lang ausgebildet wurden und erſt als
Diviſionsreſerven Gewehre erhalten hatten. An dem
Dnjeſtr-übergang wird heftig gekämpft.

Der geſtrige Generalſtabsbericht meldet die Feſt-
ſetzung der verbündeten Truppen im weſtlichen Teile
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Grodeks. Falls es gelingt, dieſe Vorſtellung der Gro-
deker Teichhänge dauernd zu behaupten, ſo wäre
damit die wichtigſte Anmarſchſtraße aufLemberg dort genommen, wo ſie am beſten zu vertei-
digen und demnach vom Angreifer am ſchwerſten zu
nehmen iſt. Es darf aber nicht außer acht gelaſſen wer-
den, daß die ruſſiſche Hauptſtellung bei Grodek auf
den Höhen öſtlich, ſomit hinter Grodek ſelber ge-
legen iſt. Niemiromw liegt gleichfalls am Fuße der
ruſſiſchen Stellungen, doch nordweſtlich der Seenlinie.
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erreichiſche Generalſtabsbericht.

i Amtlich wird verlautbart: Nörd-
lich Sieniawa ſind unſere Truppen in der Verfſol-
gung auf ruſſiſches Gebiet vorgedrungen, ſie erreichte:
die Höhen nördlich Kreszow, die Niedberung des Ta-
new und beſetzten Tarnogrod. Auch die zwiſchen
dem unteren San und der Weichſel ſtehenden ruſſi-
ſchen Kräfte weichen an mehreren Stellen zurück. Cie s-
zanow und die Höhen nördlich des Ortes wurden ge-
nommen. Jm Berglande öſtlich Niemirow, ſowie
in der Gegend bei Janow haben ſich ſtarke ruſſiſche
Kräfte geſtellt. An der Wereszyca wird gekämpft.
Unſere Truppen haben an einigen Stellen ſchon öſtlich
des Fluſſes Fuß gefaßt. Südlich des oberen
Dnjeſtr mußten die Ruſſen nach heftigen Kämpfen aus
den Stellungen bei Litynia gegen Kolodruby zu-
rückweichen. Eigene Truppen haben in der Verfolgung
die Mündung der Wereszyca erreicht. Die
ſonſtige Lage am Dunjeſtr iſt unverändert. Die Oſt-
gruppe der Armee Pflanzer wies geſtern zwiſchen
Dnjeſtr und Pruth acht Sturmangriffe der Ruſſen
blutigſt ab. Der Feind, der verzweifelte Anſtrengungen
machte, um ünſere Truppen in die Bukowina zurückzu-
werfen, erlitt im Artilleriefeuer ſchwere Verluſte und
ging fluchtartig zurück. Acht Offiziere, tauſendzwei
Mann wurden gefangen, drei Maſchinengewehre
erbeutet.

Die Kämpfe in Beſſarabien.
Bukareſt, 18. Juni. „Az Eſt“ meldet aus Buka-

reſt: Nach der Meldung eines hauptſtädtiſchen Blat-
es räumen die Ruſſen die Grenzortſchaſten in
Beſſarabien. Nowo-Sielieag wurde von den
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen beſetzt und mit
ſchwerer Artillerie verſehen. Die Ruſſen ſind mit ver-
zweifeltem Eifer bemüht, den Widerſtand auf beſſarab
ſche Gebiet zu entfalten, doch ſind ſie gegenüber der
großen Kraft der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen ge-
zwungen, fortwährend zu weichen. Unter dem
Schutze ihrer ſchweren Artillerie ſchreiten die verbünde-
ten Truppen immer mehr vorwärts und ſind jetzt be-
reits auf eine Entfernung von 15 Kilometern in beſſarg-
biſches Gebiet vorgedrungen. Der Vorſtoß der verbün-
deten Truppen erſtreckt ſich auf die ganze beſſarabiſche
Front, ſo daß Chotin abermals gefährdet iſt. (Cho-
tin iſt eine befeſtigte Stadt am rechten Ufer des Dnjeſtr.

Die rumäniſchen Militärkritiker glau-
ben, daß die Ruſſen verzweifelte Anſtrengungen
machen werden, um die Feſtung Chotin zu halten,
da ſie den Schlüſſel für Beſſarabien bilde. Die
Zahl der ruſſiſchen Deſerteure, die ſich bei den ru
mäniſchen Grenzwachen ſtellen, iſt ſeit einiger Zeit wie-
der enorm geſtiegen. Es werden täglich 100—300 Ruſſen
entwaffnet und in ruſſiſche Konzentrationslager über-
geführt.

Galizien beſtimmt den Geſamtfeldzug.
Der militäriſche Korreſpondent der „Times“

ſchreibt: Das militäriſche Hauptintereſſe kon-
zentriert ſich auf den anderen Kriegsſchauplätzen auf
Monate hinaus ab. Wenn es den Oſterreichern, Ungarn
und Deutſchen gelingt, die rufſiſche Armee aus
Galizien zu werfen oder ſie zu durchbrechen, zit
umzingeln vder zu zerſtrenen, können wir dieſeit
Sommer auf keine ernſte ruſſiſche Offen
ſive rechnen. Es wird ſchwieriger ſein als zuvor,
ein Zuſammenarbeiten Jtaliens und Serbiens mit
Rußland herbeizuführen. Da Deutſchland gemerkt hakt,
daß ſeine Verteidigungsſtellung im Weſten
ſtark genug iſt, um den Angriff des Feindes aufzu-
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alten vder Jedenfalls ſehr zu verzögern, Und dä die ita
lieniſche Angriffsbewe wegen Geländeſchwierigkei-n vlwendgerweiſe an ß e die Deutſchen
Rußland an und h durch eine große Niederlage
der ruſſiſchen Armee Zuſammenbruch des
ganzen Vierverbandes herbeizuführen.
Rußlands Geſamtverluſte in Galizien ſeit Anfang Mai

800 000 Mann.
Die Ko u ener „Tidende“ meldet: Jn der neu-

kralen Preſſe nemarks werden die Geſamtver-
luſte der Ruſſen ſeit Beginn der öſterreichiſch-deuk
ſchen Offenſive, alſo ſeit Anfang Mai, auf mindeſtens
800 000,Mann, einſchließlich der in Gefangenſchaft ge

ratenen, geſchätzt. f
Friedensſtimmung reift in Petersburg?

Wien, 18. Juni. Die Korr. Rundſchau meldet aus
Kopenhagen: Seit einigen Tagen wird es immer
erſichtlicher, daß Friedensſtimmung in Pe-
tersburg heranreift. Man erklärt, daß neue
Einberufungen bevorſtehen, obwohl im Grunde alles,
was geſetzmäßig wehrpflichtig iſt, bereits irgend einen
Kriegsdienſt leiſtet. Der Petersburger Polizeihaupt-
mann hat die Polizeireviere angewieſen, ſofort jene

Häftlinge freizulagſſen, die noch militär- und jetzt einbe-
rufungspflichtig ſind. Der Judenhaß ſteigert ſich von
Tag zu Tag. Auf allen Bahnhöfen ſind Kundmachun-
gen angeſchlagen worden, wonach jede Verſammlung in
Zügen während der Fahrt oder auf Stationen ſtreng-
ſtens verboten iſt.

Die Moskauer Unruhen.
Stockholmt, 18. Juni. Trotz der ſtrengen Zenſur ge-

langen doch einige Mitteilungen über das Pogrom, das
vorige Woche in Moskau ſtattſand, ins Ausland, welche
jedoch nur eine ſchwache Vorſtellung von der unheim
lichen Tragödie geben, die ſich dort abſpielte. Daß es
weniger eine nationaliſtiſche, als eine revolutionäre Be-
wegung war, tritt immer deutlicher zu Tage. Der ur-
ſprüngliche Anlaß waren, wie ein ſchwediſcher Geſchäſts-
mann, welcher heute von Petersburg hier anlangte, in
Nya Dagligt Allehanda erzählt, die ruſſiſchen Nieder-
lagen, beſonders in Galizien, welche die Behörden aufdie Dauer nicht geheimhalten konnten. Dieſe, ſowie die

immer mehr zunehmende Teuerung riefen Gärung in
der großen Maſſe hervor. Der erſte Ausbruch ereignete
ſich vorigen Mittwoch, wobei es über Ausländer, beſon-
ders ſolche mit deutſchen Namen, herging, aber auch meh-
rere ſchwediſche Läden wurden von der raſenden Menge
geplündert. Ein ſchwediſches Juweliergeſchäft wurde
nur durch die Geiſtesgegenwart des Beſitzers gerettet.
Noch furchtbarer als die Zerſtörung der Läden, war die
der induſtriellen Anlagen. Auf den Höfen der Fabriken
von Zündel und von Hübner ſammelten ſich einige tau-
ſend Arbeiter, ſtellten verſchiedene Forderungen an den
Direktor bei Zündel und begannen, als ihnen dieſe nicht
ſofort bewilligt werden konnten, das Zerſtörungswerk.
Der Direktor flüchtete und ſtürzte ſich vor den Verfol-
ſern in den Moskwakanal, um an das andere Ufer zu
chwimmen. Kaum war er am anderen Ufer emporge-
lettert, als er von der Menge ergriffen und erſchlagen
vurde. Drei Frauen der Fabrikdirektoren wurden in
un Kanal geworſen und, als ſie nicht ertranken, mit

Steinwürſen getötet. Von der Volizei war nichts zu
ſehen. Erſt als die angelegten Brände auf den ruſſi-
ſchen Stadtteil überzuſpringen drohten, griff Polizei und
Militär ein. Der durch die Plünderer angerichtete Scha-
den wird auf 300--400 Millionen Rubel geſchätzt.

Aus dem Weſten.
Auch geſtern hat ſich in der Geſamtlage im Weſten

nichts Wichtiges geändert. Mit bewundernswürdiger
Zähigkeit halten unſere Wackeren dort den wütendſten
Angriffen des an Zahl erheblich überlegenen Gegners
ſtand, der auch eine gewaltige Artillerie auſgeboten hat
und unſere Stellungen mit Geſchoſſen aller Art über-
ſchüttet.

Schwere Geſchütze von der franzöſiſchen Südoſtgrenze an
die Front.

Genf, 18. Juni. Die Blätter melden ans Lyon,
daß infolge eines Erlaſſes des Kriegsminiſters betref-
ſend die überprüfung des bisher unbenutzten Kriegs-
materials der größte Teil der ſchweren Geſchütze
aus den Forts im Departement Hautes Alpes und von
der italieniſchen Grenze zur Front beför-
dert worden iſt.

Das Verbrechen von Karlsruhe.
Karlsruhe, 18. Juni. Die unglücklichen Opſer

ruchloſen Fliegerangriffes auf unſere
tadt wurden heute vormittag zur letzten Ruhe be-
tattet. Die Stadtverwaltung hatte die Beiſetzung der

Geſtorbenen übernommen und nicht nur Karlsruhe,
ſondern das ganze Badenerland nahm tief innigen An-
teil an ihr. Um die einund zwanzig Gräber, die
auf dem Hauptfriedhof in zwe. Reihen nebeneinander
liegen, waren neben den Leidtragenden und der Geiſt-
lichkeit die Großherzoginnen Luiſe und Hilda,
die Königin von Schweden, Prinzeſſin
Max, der preußiſche Geſandte von Eiſendecher, das ge-
ſamte Staatsminiſterium, Hofwürdenträger, die Bür-
germeiſter von Karlsruhe, Vertreter der ſtädtiſchen Kol-
legien, viele hohe Militärs, Korporationen mit ihren
Fahnen u. a. verſammelt. Die 21 Gräber ſchmücken
ſchlichte, ſchwarze Holzkreuze mit den Namen der betreſ-
ſenden Toten und Eichenlaubkränze mit Schleifen in den
Jarben der Stadt.

Eine ſchwediſche Stimme.
Jrgendwelche militäriſchen Vorteile des Flieger-

bombardements des Karlsruher Schloſſes waren ausge-
ſchloſſen, ſchreibt „Stockholms Dagblad'. Taß die Bom-
ben ein ſpezieller Grnß an die ſchwedäſche Köni-
gin ſein ſollten, darf man wohl nicht annehmen. Hier
in Schweden will man nicht an ein ſolches Erwidern
der Gaſtfreundſchaft glauben, die der Präſi-
dent Poincarg unmittelbar vor dem Kriegsaus-
bruche anf dem Stockholmer Schloß genoß.

Das engliſche Kriegskoſten-Gejammer.
Lonbon, 18. Jni. Der Parlamentskorreſpondent

der Times ſchreibht: Es iſt wahrſcheinlich. daß Me
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z Kenas Arſtrs Budget das fürdhterrichſte
Werkzeug der Beſteneru L in unſerer Finanz-
geſchichte werden wird. Morning Poſt ſchreibt in
einem Leitartikel: Die Koſten unſerer improvi-
ſierten Armee ſind ungehenerlich. Sie koſtet
uns mehr als alle Armeen, die Deutſchland und OSſter-
reich- Ungarn an allen unterhalten. In ei-
nem Artikel des Mancheſter Guardian wird eine
Zwangsanleihe bei allen Bevölkerungsklaſſen an
ſtatt einer neuen Kriegsanleihe empfohlen. Um das
Defizit zu decken, müſſen 12 Prozent des Geſamtein-
kommens der Nation erhoben werden. Daily Mail
erklärt in einem Leitartikel, das Defizit könne weder
durch Anleihen noch durch Beſtenerung

edeckt werden. Der einzige Ausweg ſei die ange-
ſtrengteſte Steigerung der wirtſchaftlichen Produktion
und die Beſeitigung aller unnützen Ausgaben des Staa-
tes, der Stadtverwaltungen und der einzelnen Haus-
halte. Daily Telegraph ſchreibt: Es iſt kei-
neswegs überfluß an Bargelbd vorhanden, wie
der niedrige Zinsfuß annehmen läßt. Geld muß
ſehr bald tenrer werden, wenn nicht der Göldvor-
rat, von dem unſer Kredit abhängt, in gefährlicher Weiſe
erſchöpft werden ſoll. Die größte Schwierigkeit liegt in
der Bezahlung unſerer Einfuhr. Dieſe wird
mit jedem Tage unbequemer, bis wir ſie werden mit
Gold bezahle'n müſſen. Solange das Geld hier nur
3 Prozent wert iſt, wird Amerika keine Wertpapiere an-
ſtelle der Baarzahlung annehmen. Das Blatt empfiehlt
die ſofortige Ansgabe einer großen An-
leihe.

Was Englands wartket.
London, 18. Juni. Daily News berichtet, daß eine

Anzahl von Munitionsſtädten in mehreren
Teilen des Landes im Entſtehen begriffen ſind.
Die Mobiliſierung der induſtriellen Bevölkerung hat

9444 93 v 24 u t a J W Vzur Folge, daß gewiſſe ſtäd tiſche Bezirkemen-
ſchenleer werden, während ſich Dörfer in dichtbevöl-
kerte Städte verwandeln.

Morning Poſt erfährt aus Ottawa: Das Milizde-
über drei Schadenfener

V rſenal voner ergriff ein

partement hat die Unterſuchung
angeorönet, die binnen einer heQuebec ausgebrochen ſind. Das Fen
d 4 4 9 2 54 G MWurMunitionslager und zerſtörte Patronen.

ded 1 M o G 1 rLondon, 18. Juni. Reuter. z Unterhauſe
4 53 44 v el h r v h 9iſt mitgeteilt worden, daß der Schatzkanzler. Me KennaG e Lint das Kriegsanleihe geſetz und

J u 9 9Lloyd George am 8 Vr 4 orulit hen Geſetzentwurf über
die Herſtellung von Kriegsbebarf einbringen
wollen, worin wichtige Maßregeln bezüglich dieſer Her-
ſtellung enthalten ſein werde Er unterbreitete den
Entwurf vorher einer Kommiſſion von Vertretern
der Gewertſchaften. Das Geſetz bezweckt, der
Regierung ausgedehnte Befugniſſe zu erteilen, bamit
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer zur Erledigung der
Regierungsauſfträge gezwungen werden
können. über die Anwendung dieſer Befugniſſe gegen
Arbeiter wurde mit Führern der Gewerkſchaften
bereits ein Einvernehmen erzielt. Die Hauptpunkte
ſind: Die Gewerkſchaften ſollen von örtlichen Muni-
tionsausſchüſſen aufgefordert werden, alle Mitglieder,
die für die Herſtellung von Munition in Betracht kom-
men, zu bezeichnen. Die Gewerkſchaften werden
die Arbeiter auffordern, ſich nach beſtimm-
ten Plätzen zu begeben. Die Vertreter der Gewerk-
ſchaften glauben, dies könne auch unter einem Frei-
willigen- Syſtem geſchehen, wenn nicht, werde die
Frage auſtauchen, ob die Regierung weitergehende Voll-
machten braucht. Ferner wurde vereinbart, daß wäh-
rend des Krieges alle Streiks und Ausſper-
rungen verboten und alle Streitigkeiten durch ein
obligatoriſches Schiedsgericht, das aus Ar-
beitgebern und Arbeitern zuſammengeſetzt iſt, ausgetra-
gen werden. Die Vertreter der Gewerkſchaften zogen
den Widerſpruch gegen ein obligatoriſches Schiedsge-
richt angeſichts der nationalen Gefahr zurück. Unregel-
mäßigkeiten bei Munitionsarbeitern ſollen unter die
Strafgewalt der Gewerkſchaften fallen. Falls
die Disziplin der Gewerkſchaft nicht ausreicht, würden
weitere Maßregeln zu erwägen ſein.

Kein Baumwollſtreik in Mancheſter.
Mancheſter, 19. Juni. Die Baumwollkriſe iſt

beendet. Die Kartierer, die den Streik über die
Kriegszulage begannen, haben beſchloſſen, den Vorſchlag

den

der Regierung anzunehmen und eine Grundlage für
eine Verſtändigung finden zu helfen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. Juni. Amtlich wird verlautbart:
neuerlichen Vorſtößen an der Jſonzo- Front erziel-
ten die Jtaliener ebenſo wenig einen Erfolg wie bisher.
Bei Plava ſchlugen unſere braven dalmatiner Truppen
vorgeſtern abend und nacht den Angriff einer italieni-
ſchen Brigade ab. Geſtern griff der Feind nochmals an
und wurde wieder zurückgeſchlagen. Jm Angriffs-
raume wurden zwei piemonteſiſche Brigaden und ein
Mobil-Miliz-Regiment feſtgeſtellt. Verluſte der
Italiener ſind hier wie im Krnu-Gebiete ſehr ſchwer.
Erneute feindliche Angriffe im Plöcken- Gebiete und
auſ dem Monte Coſton wurden gleichfalls abge-
wieſen.
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Das Trentino iſt zu ſtark beſeſtigt.
Genf, 18. Juni. Depeſchen aus Vervna melden,

das Trentinoſei derart befeſtigt, daß ein Vor-
wärtskommen faſt ausgeſchloſſen erſcheine.
Trient ſei gegenwärtig eine ungeheure Kaſerne. Die
Offenſive werde große Verlnſte erſordern. Auch
Mailänder Blätter ſuchen den bisherigen Mißerfolg der
italieniſchen Offenſive durch die ſtarken Befeſtigungen
der Grenze zu erklären.

Die erſten italieniſchen Gefangenen in Junnsbruck.
Jnnsbruck, 18. Juni. Hier trafen die erſten ita-

lieniſchen Kriegs gefangenen ein. Es waren
150 Mann und 3 Offiziere. Ein kriegsgeſfangener Offi-
zier, der der deutſchen Sprache mächtig war, erzählte, daß
von ſeinem Bataillon nur 190 Mann übrig geblieben

ſeien. Alle ſind von dent Mörderiſche Maſgin,wehrfener der öſterreichiſ e ni ine
worden. Die Verluſte der italieniſchen Truppen ſe
ungeheuer.

Die Erſtürmung des Kleinen Pal.
Kriegspreſſequartier, 18. Juni. über

tige n des Klner Frontalabſchnitt, deren im offiziellenErwähnung getan wurde, eriehre e
per hielten
ich unmittelbar öſtlich des Plöckenpaſſes egetund über die Reichsgrenze führt, ſeit an eter Zeit h

etzt. Da ſein Beſitz für die z ung zl es vom Gattal ſüdlich Maunthen über die Karni chen Alpen führe
4den Plöckenpaſſes äußerſt wichtig iſt, war der B

urt erWochen der Schauplatz erbitterter Kämpfe. Auf de
Gipfel, hinter dem ſich nach Süden gegen Jta400 Meter e J len eintiefer Felsabſturz befindet, halte ſich eine
ſtarke Kampftraft des Feindes eingeniſtet, die den gleich
mäßig abfallenden Nordabhang zu beherrſchen chien
und den angreifenden Truppen an Zahl überlegen war
Die Italiener hatten jedoch nicht mit der öſterret:

chiſchen Artillerie gerechnet, die am 14. Juni mit
geradezn elementarer Gewalt den Angriff einleitete
Hie Wirkung des Feuers war ſo furchtbar, daß, wie Ge
fangene ſpäter ansſagten, die Italiener glaubten, die
Hölle ſelbſt hätte ſich qufgetqan. Einer ſolchen Nerven-
probe waren die Feinde nicht gewachſen. Die angreſ-
fenden Heeres und Landſturmtruppen, allen voran der
ſteieriſche Laudſturm, vermochten nunmehr den
Nordabhang des Berges zu erklimmen und die Ziglie-
ner in die jenſeitigen Steilwände zu drängen. In den
frühen Nachmittagsſtunden war der Kleine Pal genom-
men und wurde gegen den dreimal bis zum Abend wie-
derholten Gegenangriff ſicher gehalten. Die eigenen
Verluſte waren gering, die der Jtaliener er
heblich. Der erſte größere Kampf im Kärntner Hoh-
gebirge, deſſen Geländeſchwierigkeiten ungeheuer ſind,
hatte mit unſerem Siege geendet.

„Die italieniſche Slotte hat Trieſt erobert.“
Aus dem k. u. k. Kriegspreſſequartier wird gemel-

det: Die Ftaliener haben von ihren neuen Verbünde-
ten raſch deren Kriegspraxis gelernt. Dieſe
glaubten, ein beſonders wirkſames Mittel, ihre Trup-
pen anzuſenern, in der Verlautbarung erdichteter Er-
folge befreundeter Streitkräfte gefunden zu haben.
den im Kru-Gebiet gefallenen Jtalienern wurde eine

Bei

vom Generalmajor Maggiotto, dem Kommandan-
ten der Briggbe von Bergamo des vierten italieniſchen
Korps am 27. Mai aufgegebene Heliographende-
peſche gefunden, indem er den Truppen triumphie-
rend verkündet,. daß der Herzvaga der Ab rug zen
mit der italieniſchen Flotte in Trieſt ge
landet ſei

Die Furcht vor der Wahrheit.
Aus dem k. und k. Kriegspreſſequartier wird gemeldet

Unſer Truppen an der italieniſchen Grenze haben die auf-
fällige Entdeckung gemacht, daß die italieniſchen Soldaten
nicht mit Legitimationsblättern zur Feſtftel-
lung der Perſönlichkeit der Toten verſehen ſind. Bei den
bisher begrabenen zahlreichen Leichen konnte trotz ſorg-
fältigſter Unterſuchung und ſelbſt Auftrennung der Uni-
form kein Legitimationsblatt gefunden werden. Offenbar
will die italieniſche Regierung die Namen der Opfer
nicht bekanntgeben.

Die italieniſche Zenſur konfiszierte neuerdings fünf
ſozialiſtiſche Blätter und verbot das Weitererſcheinen we-
gen Kritik an den bisherigen Erfolgen der Heeresleitung,

Die italieniſche Anleihe geſcheitert?
Lugano, 18. Juni. Zur neuen Milliardeanleihe be-

ſtätigt ſich jetzt ein Gerücht, daß die in Niz za gepflogenen
italieniſch-engliſchen Verhandlungen trotz
der Bemühungen des Botſchafters Barrere, der zu die-
ſem Zweck nach Paris fuhr, an für Jtalien un annehm-
baren Bedingungen Englands geſcheitert
ſind.

Eine Milliarde italieniſche Kriegsanleihe.
Genfſer Blättermeldungen aus Rom zufolge iſt der

Ausgabebetrag der italieniſchen (inneren) Kriegsanleihe
auf eine Milliarde Lire feſtgeſetzt worden.

Die Serben in Albanien.
Lugano, 18. Juni. Die „Jtalia“ meldet: Jn dem ſer-

biſchen Blatte „Nowoſti“ ſchreibt man: Wenn der Dreiver-
band Bulgarien tatſächlich ſerbiſches Geb tet ver
ſprochen haben ſollte, ſo werde dieſer Schritt erfolg-
los bleiben. Serbien trete nichts ab. Wer Mazedonien
wolle, möge verſuchen, es zu nehmen. Heute mel-
den die Blätter, daß die Serben Tirana be ſe tzt en.

„Avanti“ macht in einem größtenteils beſchlag-
nahmten Artikel auf die Geſahren aufmerkſam, die die Kon-
kurrenz zwiſchen den Verbündeten mit ſich bringe und die
er vorausgeſagt habe.

London, 18. Junk. Die „Times“ bringen eine Lon
doner Darſtellung des ſerbiſchen Aufmarſches in
Albanien und meinen: Die Ueberga be Durazzos,
das von den Serben eingeſchloſſen iſt, iſt jeden Tag s u
erwarten In Nordalbanien vperieren die Serben
gemeinſam mit den Montenegrinern. Die
dort erzielten Erfolge ſind bisher nicht bekannt.

Warnm Serbien Albanien beſetzt.
Lugano, 18. Juni. Der ſerbiſche Geſandle Riſtie in

Rom leugnet, daß das Vorgehen Serbiens in Albanien
gegen die Anſprüche Italiens gerichtet ſei. Es
handle ſich darum, im Solde Oeſterreichs und der Türkei
ſtehende Albaner unſchädlich zu machen. Eine Offen
ſive gegen Oeſterreich könne Serbien nicht ergreifen,
lange ſeine Flanke gegen Bulgarien nicht gedeckt ſei.

Der Seebkrieg.
Die britiſche Gemeinheit gegen Weddigens U 29,

Haag, 18. Juni. Ein hier aus England angekommener
Däne erzählte ihrem Berichterſtatter, daß man in New
caſtle on Tyne und in anderen engliſchen Städten, in
denen er ſich aufhielt, Einzelheiten über den Untergang von
u 29“ erzählt habe. Danach hätte engliſche Kriegsſchiffe in
der Nordſee ein ſchwediſches oder norwegiſche s Oel
tankſchiff, deſſen Beſtimmung ihnen verdächtig vorge
kommen ſei, beſchlagnahmt. Engliſche Se eoffisiere
gingen an Bord und übernahmen die Führung

r

einen norwegiſchen Dampfer vor ſich
Oel abzugeben

Der

Schifſes. Kurz darauf kam das deutſche Unterſeeboot u
das offenbar glaubte, eine
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würde von deu auf dem Dampfer befind
Englendern bejaht. Kaum aber war „n 29“ in der

z des Schiffes angekommen, als dieſes eine
Kwenküung ausführte und in poller Fahrt das

ſVoot überrannte.
Ein engliſcher Kreuzer geſtrandet.

ano, 18. Juni. Der mit der Beaufſichtigung der
aiſſahrt an den Balegren betraute eng liſ ch e K reu-

e r Erves“ iſt auf den Strand aufgelaufen. Das
Leciſf ernſtlich gefährdet,

Der türkiſche Feldzug.
Dardanekllenſcharmützel.

Konſtantinopel, 18. Juni. Dos Hauptquartier teilt mit:
der Dardanellenfront zerftörte unſere Artille-

ſ6. Juni bei Ari Burnu Maſchinengewehrſtel-
ind wichtige Beobachtungspunkte des Feindes. Ein

W

De Frage

An

rie am
lungen un
feindliches
unſerer Regimenter auf
nen Teil der feindlichen
ihn. Geſtern dauerte in der Gegen
Sedd ul Bahr ſchwaches Geſchüß

Geſchütz wurde gebrauchsunfähig gemacht. Eins
f unſeren rechten Flügel nahm ei-
Schützengräben weg und beſetzte

Gegend von Ari Burnn und
und Jnfanteriefeuer

von beiden Seiten Fort, phne daß ſich etwas Wichtiges er-
eignet hätte. Seit dein 14. Juni verwendet der Feind Ex-
ploſtvgeſchoſſe, welche erſtickende Gaſe entwickeln, An den

Jceues,

BVenizelos-Praktiken,

Q 44 V tZürich, 18. Juni. Die falf
her das Wahlergebnis
geklärt. Vi Abgevrönete,

a c a Benizelghaben ſich, als Venitzelt

che Berichterſtattung
Griechenland iſt jetzt auf

deren Parteiſtellung micht klar
Ausſichten ſich beſſerten, zur

Echt kretiſch-griechiſch!
Athener Meldung des
enizelospartei am

war,wenizelospartei belfehrt
Genf, 18. Juni. Nach eine r

py 4 2 8Genfer „Jounrnals“ wird die B
27. Juni in Athen zuſammentreten, um zu der Neutra-
litätspolitik Griechenlands Stellung zu neh-
wen,

Ein rumäniſcher Miniſterrat.

In Bukareſt fand geſtern eine Plenarſitzung
es Miniſterrates ſtatt, an der auch die Präſidenten
er Kammer und des Sengts teilnahmen. Der ruſſiſche

geſteri
worden,

t

Geſchäftsträger Poclewski iſt vom König
in einer zweiten Privataudienz empfangen
die abermals ergebnislos verkaufen ſein ſoll

wer i 0 43 4 2Die Anſprüche Bulgariens.
Jtalieniſche Blätter melden aus Sofig: Die

Verhandlungen zwiſchen Bulgarien und Rumä
nien dauern an. Die Entſcheidung Bulgarieus iſt in den
gllernächſten Tagen zu erwarten, ſobald die Beratungen zwi
ſchen den Regierungsvertretern und der Oppoſition abge

oſſen ſind. Bulgarien erhebt Anſpruch auf alle Gebiete,
die es auf türkiſchem Boden beſetzt hatte, ſeruer auf Mo
gſtir, Ochrida und Stryma ſowie auf Podima am Schwar

Meer und Rodoſto. Schließlich will Bulgarien ſelbſt
den Zeitpunkt beſti Die Türkei bot Bülgarien
für die Erhaltung wohlwollenden Neutralite die
ine Envs Midiag an. Der rumäniſcheſandte in Soſiag iſt nach einer längeren Unterredung mit
dem bulgariſchen Miniſterpräſidenten nach Bukareſt
abgereiſt.

imnmen.
einer

Bulgarien und die Türkei.
Konuſtantinopel, 18. Juni. Allenthalben hat es

ſehen erregt, daß von Sofia aus Mitteilungen über die
augeſtrebten Verhandlungen mit der Türkei

röffentlicht worden ſind. Ohne Verſtimmung er-
klären hieſige Kreiſe das bulgariſche Verhalten in folgen-

Weiſe: Durch die noch nicht dageweſene Taktik einer
rzeitigen Veröffentlichung der Grundlage

Wſpäterer Forderungen beabſichtigt die bulgariſche Regie-
rung eine Preſſion, aber nicht auf die Türken, ſ rn
auf die eigenen Ruſſophilen in Bulgarien Sie
will damit die dauernden Anklagen entkräften, die Regie-

vernachläſſige nationale Ziele, und beweiſen, daß es
Regierung ſei, falls die Verhand-

da ſie zur Verſtändigung bereit ſei,
imſtande wäre, Bulgarien zur fo

rgreiſ ung Mazedoniens

run

nicht rlungen ſcheitern ſollten,
wenn der Vierverband
fortigen

erhelfen. Die Türkei könne ruhig zuſehen, da ſie von der
Unmöglichkeit der Erfüllung der bulgariſchen Wünſche ſei

Schuld d

tens des Vierverbandes ebenſo überzeugt iſt wie von
der Freundſchaft Bulgarien s. Sollte es aber un

varteterweiſe zu einem Abkommen Bulgarien s
t der Entente kowmen, ſo würden die Käinpfe

in der Thraziſchen Sbene ihresgleichen
kaum finden.

Verſchiedene Nachrichten.

1610 609 Kriegsgefangene.

München, 18. Juni. Nach der „Bayriſchen Sktaatsztg.
haben nach den Berechnungen, die mit dem 14. Juni ab
ſchließen, deutſche und öſterreichiſche Truppen
folgende Gefangene gemacht: 1240000 Ruſſen, 255 000
Franzoſen, 24000 Engländer, 41 0900 Belgier und 59000
Serben. Das ſind zuſammen: 1610000 Gefangene.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Zur Regelnng des Verkehrs mit Brotgetreide.

ſcharfe
Ausland.

Errichtung einer niederländiſchen Gefandiſchaft beim

Vatikan.
Haag, 18. Juni. Die erſte Kammer hat den Geſetzent-

wurf bekreffend Errichtung einer niederländiſchen Gefſandt-
ſchaft beim Vatikan angenommen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Kreisſynode der Ephorie Merſeburg-Land hielt

ihre diesjährige Tagung am letzten Dienstag im Landrats-
amt hier ab. Die Leitung lag in den Händen des Supe-
rindenturverweſers Paſtor Schumann in Leung. Sei-
ner Eröffnungsanſprache legte Paſtor Dr. Sannemann-
Corbetha das Schriſftwort Offenbarung 3, 2 zugrunde. Den
Bericht über das kirchliche Leben im Synvdalkkreiſe erſtat-
tete der ſtellvertretende Superintendent. Zu erwähnen iſt,
daß ein Geiſtlicher, Supertendent Goebel, nach 10jähriger
Dienſtzeit in Niederbeung ſich in den Ruheſtand zurückge-
zogen hat, ein anderer, Paſtor Reinhardt in Wallen-
dorf, geſtorben und an ſeine Stelle Paſtor Günther ge-
treten iſt. Zwei Geiſtliche ſtehen im Felde. Eine, hoffent-
lich nicht nur vorübergehende Steigerung des kirchlichen
Lebens iſt aus den vom Berichterſtatter angeführten Zah-
len unverkennbar. Ueber das vom Kgl. Konſiſtorium ge-
ſtellte Thema „Welchen Segen hat der Krieg bisher unſeren
Gemeinden gebracht, und wie iſt dieſer Segen zu bewahren
und zu mehren“ ſprach Herr Küchenhoff aus Creypau.
Redner erörterte zunächſt die Frage, ob' Krieg überhaupt
ein Segen ſein könne, zeigte auf Grund reichen Materials
aus den einzelnen Gemeinden, daß dies tatſächlich der Fall
ſei, verſchwieg aber auch nicht die mancherlei ſittlichen
Schäben, die während des Krieges zutage getreten ſeien.
Beſonders wurde vielfach ein Auftreten von Aberglauben
bevbachtet, auch vermehrte Zuchtloſigkeit der Jugend, der die
erziehende Hand des Vaters fehlt. Zum zweiten Teile des
Themas erwartete man Bewahrung des Segens von treuer
Anwendung der bewährten Mittel der Predigt, des Unter-
richts und der Seelſorge, der Unterſtützung durch die Ael-
teſten und von dem Einfluß, den unſere heimkehrenden
Streiter ausüben werden. Der Voranſchlag für das
Rechnungsjahr 1915 wurde genehmigt und beſchloſſen, bei
Verteilung der Koſtbeiträge die Kriegsteilnehmer frei zu
laſſen. Die Einrichtung von freien Synodalen- und Aelte-
ſten- Konferenzen wurde von mehreren Seiten empfohlen
und man wird einen Verſuch hiermit machen.

Einſtellung von Freiwilligen. Das Kommando der
5. Matroſen-Artillerie- Abteilung auf Helgoland ſtellt An
fang Auguſt und auch ſpäter Freiwillige ein. Einſtellunge
geſuche ſind baldigſt an das erwähnte Kommando zu rich-
ten. Den Geſuchen ſind ein polizeiliches Führungszeugnis
und die beglaubigte Einwilligungserklärung des Vaters
t geſetzlichen Vertreters beizufügen.

Sparkaſſen und Kriegsanleihe. Die öffentlichen
Sparkaſſen Preußens haben ſich mit 320812 800 bei
ber 1. und mit 312 896 728 bei der 2. Kriegsanleihe für
eigene Rechnung, mit 447 209 123 bei der 1. und mit
1375 2035 685. bei der 2. Anleihe für Rechnung der
Sparer beteiligt, ſo daß die Geſamtzeichnung 2 456 122 336
4 betrug. Auf den Regierungsbezirk Merſeburg ent

fallen: bei der 1. Anleihe für eigene Rechnung 17 557 800
und für Rechnung der Sparer 21000600 zuſam-

men 38 558 400 bei der 2. Anleihe für eigene Rech-
nung 14624 000 für Rechnung der Sparer 52 862 900

zuſammen 67 486 900 Von den Regierungsbezir-
ken der Mynarchie ſteht Merſeburg bei den Zeichnungen
für eigene Rechnung bei beiden Anleihen an 6. Stelle,
für Rechnung der Sparer bei der 1. Anleihe an 5., bei
der 2. an 7. Stelle. Das Ergehnis iſt, wie ſchon in der
Hffentlichkeit erörtert. glänzend. Der Miniſter des
Innern hat durch Erlaß vom 4. d. M. allen Behörden
und Beamten, deren verſtändnisvolle Mitarbeit dieſer
Erfolg mit zu verdanken iſt, ſeinen Dank ausgeſpro-
chen.

Aus Provinz und Reich.
Meiningen, 19. Juni. Jm hieſigen Gefängnis hat der

frühere Bankbeg Bernhard Stoll, der ſich vor dem Gericht
vegen Unterſchlagung zum Nachteil des Roten Kreuzes verant-
wortet Il Selbſtmord durch Erſchießen verübt.

Triebes, 19 i. Jm Krebsſchen Steiubruch in Reichen-
fels bei Triebes fiel dem Arbeiter Wilhelm Förſter aus Brück-
la ein vom Bruch gerutſchter 7 Zentner ſchwerer Stein
auf die Bruſt. Förſter erlitt dabei ſchwere innere Verlehungen,
die ſeinen Tod herbeiführten. Er hinterläßt Frau und
drei Kinder.

Auf dem hentigen Wochenmarkte war ſogertannter
Käſequark (Watz) in großen Mengen vorhanden, doch war
ſolcher nicht käuflich, da die Bauernfrauen erklärten, daßr

Konditoreien alles aufgekauft hätten. An-
Billigkeit und Schmackhaftigkeit

wegen für die ärmeren Klaſſen in unſerer teuren Zeit Ver
wendung finden könnte, wird er zu Kuchen und Naſchwerk
für die beſſer Sitnierten verbraucht

Da dieſer Käſequark zu allerhanö billigen, nahrhaften
ſchmackhaften Gerichten für die weniger Bemittelten

ſinden kann, iſt es zu bedauern, daß ſolche
jerrſchen.

die Bäcker und
ſtatt daß dieſer Matz ſeiner

und
Verwendung
Marktzuſtände hierſelbſt

e h h t reMerſeburg, 19 Juni. civis.
Berlin, 18. Juni. Da die Abſichten der Reichsleitung

Heer die Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und
tehl im nächſten Erntejahr die künſtige rechtliche Geſtal-

ung der Kriegsgetreidegeſellſchaft beeinfluſſen würden, hat
die Reichsleitung Veranlaſſung genommen, den Auf-
chtsrat der Kriegsgetreide geſellſchaft über ſeine
Stellungnahme zu befragen. Der Aufſichtsrat hat am heu-
gen Tage nach eingehender Prüfung als ſeine Auffaſſung
ſertgeſtellt, daß die Pläne der Reichsleitung, wenn ſie in
rer nunmnehrigen Faſſung die Zuſtimmung des Bundes-
rats finden, die Fortſetzung der Wirkſamkeit der Geſell-
haft auf ihrer bewährien Grundlage ermöglichen, und hat
ſich bereit erklärt, der Geſellſchaftsver ſammlung die An-
nahme der daraus ſich drgebenden Satzungsändernngen
vorzuſchlagen. Nachdem der Aufſichtsrat der Kriegsge-
treidegeſellſchaft ſich für die Fortführung der Geſellſchaft
n der von der Reichsleitung beabſichtigten Form ausge-
Pochen hat, wird, wie wir hören, die im Herrenhaus von
a Anzahl von Städtevertretern eingebrachte Jnterpel-
tion über die Regelung der Brotverſorgung im nächſten

rnteighr zurückgezogen werden,

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 18. Juni 1915.

Auftrieb: 1997 St. Rindvieh, 1151 St. Milchkühe, 19 Zug-
vchſen, 71 St. Bullen, 456 St. Jungvieh, 337 St. Kälber, 350
St. Pferde. Infolge Trockenheit ſehr langſames Geſchäft;
verbleibt Ueberſtand.

CLetzte Depeſchen.
Die ruſſiſchen Pogrome.

Oſfen-Peſt, 18. Juni. Der Bukareſter „Adeverul“
meldet: Jn ganz Rußland finden Pogrome von
nie dageweſener Grauſamkeit ſtatt. Die von den
Ruſſen verbreitete Mitteilung über die Entfernung
von Fuden aus Kiew, Odeſſa, Warſchau und
Moskan ſind nichts anderes als Verſchleierungen

Vergebliche Angriffe der Franzoſen im Weſten.

m

S

h e

ſtattgefundenen furchtbaren Pogrome in den ge

nannten Städten, 8Wei
tere Fortſchritte im Oſten.

Großes Haupiquartier, 19. Juni. (Weſten.) Die
Fortſetzung der Angriffe auf nuſere Front nördlich Ar
ras brachte dem Feinde weitere Mißerfolge. Nördlich
des Kanals von Labaſſee wurde ein engliſcher Vorſtoß
mühelos abgewieſen. Mehrere franzöſiſche Angriffe an
der Lorettohöhe, beiderſeits Neuville und nordöſtlich Ar
ras, brachen zuſammen. Wir ſänberten einige früher
verlorene Grabenſtücke vom Feinde. Jn den Argonnen
wurden örtliche Vorſtöße des Gegners im Bajonett
kampfe abgewieſen. Die Kämpfe bei Vauquois haben zu
keinem Ergebnis geführt. Nördlich von Lunéville wurde
der von den Franzoſen befeſtigte und beſetzte Drt Em-
berménil genommen. Nach Zerſtörung aller frau-
zöſiſchen Verteidigungsanlagen gingen unſere Truppen
unter Mitnahme von etwa 50 gefangenen franzöſiſchen
Jägern in ihre alten Stellungen zurück. Jn den Boge-
ſen wird noch an einzelnen Stellen des Vechttales ge
käſupſt. Am Hilſenfirſt haben wir weitere 200 Frau-
zoſen gefangen.

(Oſten.) Ju der Gegenb
Szlawanta-Abſchnitt, wurden ruſſiſche Vorſtöße abgewie-
ſen. Südweſtlich Kalwarjg machten wir Fortſchritte.
Das Dorf Wolkowiznug wurde im Sturm genvmmett.

(Südoſten.) Die Ruſſen ſind weſtlich des San
bis in die Linie Zapuſzie-Ulanyw und öſtlich davon übe
die Tanew-Paucka-Linie zurückgeworfen. Die Grodek-
Stellung wurde angegriffen. Die noch ſüdlich des Duje-
ſtr, zwiſchen den Dujeſtr-Sümpfen und dem Stryj, ſte-
henden Ruſſen wurden angegriffen nud nach Norden zu
rückgedrängt. Die Angriffe werden fortgefetzt.

e Heeresleitungdw HerC

Szawle, am Dawinaga- und

Jm Glanz franzöſiſcher Kullur.

Paris, 19. Juni. Der Fliegerangriff aufKarlsruhe wird von der franzöſiſchen Preſſe
als eine glanz volle Tat bezeichnet. Der Angriff ſei
die kängſt erwartele, wohlberechtigte Vergeltungsmaßregel
für die barbariſche deutſche Kriegsführung. Die Preſſe er-
klärt, Karlsruhe ſei keine vffene Stadt, da dort Waffen-
fabriken und chemiſche Fabriken ſeien und Karlsruhe außer-
dem ein wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt ſei. Der Temps
erklärt ſogar wörtlich: Karlsruhe iſt keine offene Stadt,
denn es beſitzt eine Garz vor 4000 Mann, Am
ſchärfſten von allen Zeitungen, die alle einen ſehr ſcharfen
Ton anſchlage äußert ſich die Lib Parole, die ſchreibt:
Went wir einige ivi! ſo t arlsruhe umgebracht
haben, ſo haben wir uns dabdur Leuten befreit, die
auf wirtſchaftlichem Gebi nen unehrlichen Krieg gegen
uns ſührten. Das Blatt fordert ſogar auf, Pforzheim, das
induſtrielle Zentrums Badens, zu bombardieren, um den
franzöſiſchen Handel zu rächen. Jeder Pforzheimer, der in
die andere Welt befördert würde, bedeute einen rührigen,

2 v n R n r v r o t e S 41 i 44gehäſſigen Feind Frankreichs weniger.
Unzufriedenheit in der italieniſchen Armee.

Jnnsbruck, 18. Juni. Bei einem italieniſchen
Gefangenen, den Sprachlehrer Profeſſor de CosmoSabino, fand man eißen Brief an den Avanti, den er als
einziges unparteiiſches Blatt Jtaliens bezeichnet, mit be-

ief beginnt mit den Worten:
enthält ein Stimmungs-

Heer und in
Vorwürfe gegen die
k in den Krieg ge-
rrſche Unzufriede

achtenswertem Jnhalt. Der Br
„Schande und Schmach“ und
bild über ſeine Eindrücke im italieniſchen
Oeſterreich, ſowie tiefe und ſchwere
Regierung, welche das unglückliche Vol
hetzt habe. Jm italieniſchen Heere he
heit. Nur mit Widerwillen bewegen ſich die Soldaten
vorwärts. Sie warten genau den nächſten günſtigen

enit fliehen. Ueberall ſinde
Jtaliener zogen weinend

eutſchen und Oeſterreicher

Augenblick ab, um zu
man kalte Gleichgültigkeit. Die
in den Krieg. während die D
frohgemut die Heimat verlaſſen. Die Urſache des Krieges
ſei nicht das Volk, ſondern die durch Millionen Frankreichs
und Englands bezahlte Preſſe. Er preiſt die guten und
vielen Lebensmittel hier, die freundliche Behandlung und
das gute Einvernehmen zwiſchen Offizieren und Mann-
ſchaft, das nicht wie in Jtalien ſei, wo die Soldaten ſich zu
raunen, die erſte Kugel gelte dem Hauptmann oder
dem Leutnant,

Die Aushebung der 18jährigen.
Paris, 19. Juni. Nach dem Matin hat ein Unier-

präfekt, der als Vertreter der Zivilbehörden den Arbei-
ten des Aushebungsausſchuſſes beiwohnte, erklärt, daß
im Durchſchnitt 65——55 Prozent der unterſuchten Mann-
ſchaften der Jahresklaſſe 1917 für felddienſttauglich be-
funden worden ſind. Die körperlichen Fähigkeiten der
Mannſchaften ſeien ſehr entwickelt, und es hätte ſich in
dieſer Hinſicht im Vergleich zu früheren Jahresklaſſen
ein überraſchend gutes Ergebnis herausgeſtellt.

Das Befinden König Konſtantins.
DWien, 19. Juni. Der aus Athen zurückgekehrte Pro

ſeſſor v. Eiſelsberg äußerte ſich zu einem Vertre-
ter der N. Fr. Pr. über das Befinden des Königs
Konſtantin, es beſtehe volle Ausſicht auf Ge-
neſung des Königs. Der König habe ſich vor der Ope-
ration ſehr mutig gezeigt und auch nach dieſer alle Be
ſchwerden ohne jede Klage ertragen. Ebenſo tapfer habe
ſich die Königin gezeigt, deren hoheitsvolles Weſen und
Liebenswürdigkeit großen Eindruck auf ihn gemacht
habe. Die Stimmung, die er und Profeſſor Kraus
in Athen gefunden hätten, ſei ausgeſprochen
freundlich gegen Deutſchland und Hſter-
reich-Ungarn. Beſonders der heimtückiſche über-
fall Jiakiens habe den größten Eindruck gemacht
und die allgemeine Stimmung weſentlich beeinflußt. Am
Schluſſe der Unterredung erklärte Profeſſor v. Eiſels-
berg, er glaube nicht, daß eine weitere Arzteberatung
notwendig ſei, denn der König befinde ſich auf dem Wege
der Beſſerung. übrigens ſtehe er in der Behandlung
ganz ausgezeichneter Ärzte, die ihn mit größter Umſicht
und Aufmerkſamkeit pflegten.
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Amtliche Aneigen.

Welanntmo ung
Neue Gummiſammlungen dürfen

nicht mehr ſtattſinden.
Merſeburg, den 15. Juni 1915.

Der ſtellvertretende Laudrat.
Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

Vekanntmachnng.
Leider kommt es immer wieder

vor, daß Reſte von Nahrungs- und
Genußmitteln aller Art, wie Wurſt-
alen Semmel- und Brotreſte und

Zt. namentlich Obſtabfälle, Kirſchen,Srbbeeren, Stachelbeeren und der

gleichen auf die Straßen geworfen
werden und daß dadurch das die-
ſelben benutzende Publikum auf das
ärgſte gefährdet wird. Indem wir
darauf aufmerkſam machen, daß derBetreffende verantwortlich iſt für das
durch ſeine leichtfertige Handlungs-
weiſe etwa entſtehende Unglück, er-
ſuchen wir das Publikum, nicht nur
ſelbſt nichts auf die Straße zu
we rſen, ſondern auch das ſeiner
Fürſorge unterſtehende Perſonal
und die Kinder auf das Gefährliche
und n dieſes Umherwerfens
ſolcher Reſte energiſch hinzuweiſen.Merfehurg, den 17. Juni 1915.

Die Polizei- Verwaltung.

BekanntmachungDurch den Genuß nreiſen Obſtes,

namentlich auch von Birnen und Aep-
feln in rohemZuſtande, werden all-
j brlich zahlreiche, langwierige und
beſondersbeiKindernſehrgefährliche
Erkran kungen herbeigeführt.

Das Publikum wird vor dem Ge-
in des vor der natürlichen Reife
gepflückten Obftes in ungekochtem
Zuſtandehierdurch dringend gewärnt.
Ebenſo wird vor dem Hinunter-
ſchlucken von Kirſch- und Pflaumen-
ternen und vor dem Waſſertrinken
nach dem Genuß von Obſt aller

rt geivarnt.
Me t zurg, den 17. Juni 1915.

Die Polizeiverwaltung.

dunendkompagnie 36.
Sounnteg, 2 Uhr nachm. Ein-

teilung und Vorübung zum Wett
turnen im Kaſernenhof.

twoch 829 Uhr abends: Be-ſprechun g ber Kriegslage und Ge-
ländezeichnen in der Turnhalle
8ilhelmſera

Das Kommando.
Bekanntmachung.

nter den r des Jandwir sW hardt nd des Landwirks
Kretzſchm ar in Leung-Ockendorf iſt

die deſtaupe (Jnfluenza) aus-
ger en.

Boerſeburg. den 18. Juni 1915.Der Amle- horkeß r des Begzirks

S pergatt,

e e S a v eG fentt cher

71 7 e SJ ehe t nnchwefs
Hältterſis. Telephon 218Dienſtſtunden 8- 12 Uhr vormittags

nd 8—7 Uhr nachmittags.
Geſucht werden:

15 Knechte, 10 Maurer, 10 Zimmer-
ieute nach auswärts, 15 Dreher,

hloſſer, 1 Gärtnereiarbeiter,
Wiehfülterer, 1Kürſchner, 10 Fabrik-
arbeiter, 10 Bar rarbeiter, 1 Tiſchler-

d ein Schneiderleh rling, 1 14-15
fi r Junge als Blindenführer,

Aſvarkung für den ganzen Tag,
Frauen zur Garten- u. Feld-

WMontag, Mittwoch u. Frei
der Buben 25i ber Auveitsnach weis

mittags nur von 5, biser a

Feldpoſt
I

Abonnements
EEEEEIIIIEE

5
t

zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

e c III ene Male Unter Wasens
l

S

in allen Weiten und Grössen

seit Jahren bewährte Sorten
Herren-Iemden 2.10 4.2
Herren-Einsatz-Hemden pis 4.
Herren- Hosen 1.75 pis 3.Herren-Reit- Hosen 3.79 nd höher
Herren-Unter-Jacken I. his 2.*
Damen-Unter-Jacken I. bis 2.* und höher
Netzjacken für Damen und Herren

Ersatzsitze zum Ausbessern für Unterhosen,

Ersatz- Halsbindchen,

f Ersatz Manschetten ſſ

m

n

v

n

5
e

5

n

g

L L

Taschentücher
ten

a Schweiß-Socken S
A. lenckel, Oelgrube 29

lInhaber: Ww. Helene Höenchkel.

—EEEEEIEEEEEIEEIIIIIIIEEEIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBeachtensiebitte meinSchaufensterin diesen Artikeln
IIIIILIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIxX1x11111IIIIIIIN] EIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Mitglied vom Rabatt Spar-Verein.

Hosenträger, Militär-

i

e

e
s J 2III I

S HALLE a. S., Aite Promenade i Ecke Gr. Ulrichstr.
Altestes Konzert- Lokal mit Varieté Konzession.
Auftreten von Soubretten, Komikern, Humoristen, Gesangs Duetten,

Komödien usw. zz NB. Speiselokal mit elektrischem Fleischerei- Betrleb und Trockenkähl-
luſt-Anlage.

ä5 Anfang nachmittags 4 Uhr. Wochentags Eintritt frei.
i c Waren Sle nicht im, Bratwurstglöckle, genr Motto: Waren Sie auch nicht in Halle. h

bei unſeren Haushaltungen mit Ofenfeuerungen infolge falſcher
Behandlung der Oefen und Erzielung ganz bedeutender Erſparniſſe
durch rationelles Heizen vonL. P itseh, Königlicher Baurat.
Zu beziehen vom avaldendanls fn Magdehbrrrg gegen EinA ſendung von 1 Mark, bei s eren Bezügen (Samme Tveſtellun igen)
bedentende Preiserimnätziguug. Auf die Schrift iſt beſonders hinge-

S Verſchwendung an Vreunmoteriol

wieſen im Min iſteriglblatt für die Vreußiſche innere Verwaltung vom
30. 1. 15, auch iſt in dem Amktlichen Schulbratt für den Regie erungsbezirk WMagde: burg vom 4. 2. 14 auf das Buch im ſinangiellen Intereſſe

der Gemeinden beſonders aufmerkſam gemacht.
Niemand, der die Schrift beſchaft hat und die darin entwickeltenGeſichtspunkte genau beachtet, braucht mehr als ſeines bisherigen

Bedarfs an Brennmaterial zu kaufen für das nächſte Jahr.

für Haut-, Geschlechts- und8 0 S 2 a c rzt Blasenleiden
Dr. B OES, Halle a. S., am Bahnhof, Delitzscher Straße 2.

Sprechstunden i13. Sonntags 10

für leichte Bohr- un
Beſchäftigung. Meld
ab beim Portier.

C. W. Jnlins Blancke Co.,Geſellſchaft mit beſchränkter Bohung

t e J 71 3 3vrbeit ſoſort geſucht. Daner C
ntag, 21. Juni, von morgens 8 Uhr

Wenden Sie slch wegen preiswerter und gediegener
n

V b t
n

O, Sohos2 W er
Telephon Nr

e 2029200200
Aufruf!

Der Verkauf der Roten Kreuz-Pfennig- Narken
hat nachgelaſſen. Wir betonen erneut, daß die Aufgaben
des Roten Kreuzes im Kriege mit deſſen Dauer nicht ab
nehmen, ſondern zunehmen und daß der Mittel, deren
das Rote Kreuz bedarf, nicht weniger werden, ſondern
mehr. Wer in der Begeiſterung der erſten Wochen oder
Monate viel tat, hat deshalb noch nicht genug getan,
Nur eine gewohnheits mäßig für die ganze Dauer
des Krieges fortgeſetz te laufende Unterſtützung
des Roten Kreuzes ſetzt dieſes in den Stand, dauernd
allen Aufgaben gerecht zu werden.

Wir bitten deshalb erneut, laufend und dauernd
die Roten Kreuz Pfennig Marken zu verwenden
während der ganzen Dauer des Krieges.

Die Verkaufsſtellen ſind kenntlich gemacht.

Die Hauptvertriebsſtelle
der Roten Kreuz- d inig- Marken
für Stadt und Kreis Merſeburg.Rechtsanwalt De ewdeneer Merſeburg, Poſtſtr. 14.

e

len
wie:

Jrrigatorenſchläuche, Frrigat., Unterlagen f.
Damen uud Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,
Maſſageapparate für Geſichtu. Körperpflege,

Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier „Bind., Bindengürt; uſw. billigſt.

Sanitas-Depot, Fiallo a. S
Leipziger Stragse paar r Ken LadenEingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.

Aäaeecreeäeeeeeeeeereeecereeeerreeoe rege
Rittergut Zöſchen bei Merſeburg ſucht ſofort einen im Not

falle ſelbſt mit angreifenden, unverheirateten, militärdienſtuntaug-

WVerywalter oder Hofweiſter.

Kriegsinvaliden beporzugt, doch muß der Bewerber wenigſtens
den rechten Arm noch gebr auchen können und auch gut laufen u. e)

d r 77 die v T T. weit r ger

2 große Bee e SC

anötlertegn Zimmer Vworteven

zu vermieten. iſt eine KunſtShriſtianenſtr. 17 III. v W vt.Chriſtianenſtr. 17 Wer ſie richtig übt,
7Ginfamilien ans nd uu und Gunſtmit allen Bequemlichkeiten, auch mit

Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu
vermieten.

C, Günther, aMaurermeiſter Am B a z h 9 S
Großes möbl. Zimmer iſt einee De Sregye 9 herrschaftl. Wohnung

T 7 beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-„Fer 1. Juli iſt die von Frau k„ichem Zuvehor zu vermieten und
z nther bewohnke 1. Oktober zu beziehen. Näheres vef
l. Etage Markt 19, Karl Chieſe, Ki Ritteretr. 9

ſtehend aus O großen hellen Zim.,Kammern Küche, reichl. Zubehör

ſo tet a e La ift richsJnttentls tt, Gas, zu vermieten. 3 verl i b rig jeNäheres zu erfragen bei l e ſi i re i u t
H. T Fa, Neumarkt 18. fofort geſucht.

wo Markt 18.e a u e S e J 7 eSehr geräumige Wohnung Dehen Sie
zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be-ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern und eZubehör, Wa ſerktoſett, Gas, Bad einen Diener
vorhanden. Beſichtig. erb. 11-1 Uhr. einen Kutſcher

G. Schönberger, Gotthardtſtr. 27 II. ine KöchinAnmeldung in der Konditorei. eine Jungfer
ein Dienſtmädcheneinen Haus Sieger

Adler-Progress einen Autoſührer e
2 ſo zeigen Sie es an iml. Hafen-Gläser „mMerſeburger Tageblatt“

empfiehlt (Areisblatt)458 Ter e a r r g 2. S 60 rdtstrasse 21. Otto Renyner, Parkt 18.

Meuheiten, treſſen täglich

zu sehr billigen Preisen ein.

Verantwortlich ſür die Redaktion: L. Balu. Verſaa und Druck: Merſeburager Druck- un d Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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n.gber das Kreuzergefecht bei der Doggerban

Beilage zu Vr. 142 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

S Z

Sonntag, den 20. Juni 1915.
e

am 24. Januar.
D. v. Kühlwetter nach amtlichenrichtet Kapitän zur See z. v. Küh er vDrellen u. a. folgende hochintereſſante Tatſachen:

Das Geſamtergebnis der Schlacht war bei den
britiſchen Streitkräften:

Ein neuer Schlachtkreuzer von 30 000 Tonnen ge-
1 beunken, zwei neue Schlachtkreuzer ſchwer

chädigt;
von der ſchweren Beſchädigung eines d r itte n S ch la ch

kreuzers gingen ſpäter noch züverläſſige Nachrichten ein, ſie
muß dem „Blücher“ hauptſächlich zuzuſchreiben ſein, wir konn-
ten alſo nicht ſofort darüber unterrichtet fein

drei Zerſtörer geſunken,
zwei kleine Kreuzer beſchädigt;

bei den deutſchen Streitkräften:
ein alter Schlachtkreuzer von 16000 Tonnen

ſunken,
ein neuer Schlachtkreuzer beſchädigt,
ein kleiner Kreuzer leicht beſchädigt.
Beſonders bemerkenswert iſt dabei, daß die Beſchädigung

des „Seydlitz“ durch einen einzigen Treffer ge
ſchah, und daß außerdem im ganzen nur noch ein ſſch w erer
Treffer den Gürtelpanzer eines Panzerkreuzers traf und dort
unſchädlich et iſt auf keinem der Schlacht
kreuzer überhaupt ein reffer zu verzeichnen,
ebenſo wie kein Torpedoboot getroffen iſt. Alfo zwei Treffer
in zweiſtündigem Gefecht, abgeſehen von Bücher Offenbar
hatten die engliſchen Schlachtkreuzer zunächſt die Abſicht, das
Gefecht nur auf ſehr große Entfernung zu führen und vielleicht
erwartet, dadurch eine artilleriſtiſche Uberlegenheit zu finden
oder wenigſtens der Mittelartillerie unſerer Kreuzer zu ent-
jehen. Erfolg brachte es ihnen nicht, weil unſere Schießu nſt die beſſere war, indem die ſchwere Artillerie ſchnel
ler am Ziel war und beſſer am Ziel blieb. Daß das größere
Kaliber auf engliſcher Seite für den Erfolg hier keine Rolle
ſpielte, iſt deutlich und die Tatſache bemerkenswert, daß kein
Schiff durch Artillerie allein zum Sinken gebracht wurde.

Die engliſchen Veröffentlichungen haben dazu gedient, die
Unzuverläſſigkeit auch der amtlichen engli-
ſchen Berichterſtattung in helles Licht zu ſetzen. Es
jab eben manches zu verbergen in dieſem Gefecht, von dem

Untergang des „Tiger“ angefangen, und das empfan-
den auch engliſche Zeitungen und ſchrieben zum Bericht des eng
liſchen Admirals: „Was nach der Zeit der Beſchädigung des
„Lion“ geſchah, als der Admiral den anderen Schiffen befahl,
das Gefecht mit dem fliehenden Feind fortzuführen, wird nicht
enthüllt. Dadurch iſt die Erzählung uünvollſtä ndig
und enttäuſchend“. Die hier fehlende Zeit war tatſäch-
lich die, als unſere Torpedoboote vorbrachen, „Tiger getroffen
wurde und ſpäter ſank. Und an anderer Stelle heißt es: „Das
Flaggſchiff war kampfunfähig. Es war eine Lage die jeden ver
Hirren konnte. Bevor dieſer Umſtand beſſer erklärt wird, muß
es ſcheinen, als ob hier ein bedauerlicher r es
Oberbefehlshabers vorgekommen iſt. Es iſt lei t zu
Jerurteilen. Das Bedauerliche des Ganzen iſt, daß das Ver-
ſagen der Urteilskraft für einen ſo kurzen Augenblick einen ſo
glänzenden Sieg in eine Epiſode verwandelt hat, die man zwar
nicht verbergen kann, aber vergeſſen ſollte.“ Man muß
ganz unzweifelhaft dieſem Kritiker recht geben, es iſt unmög-
lich. zu erklären, warum der engliſche Admiral das Gefecht ab-
hrach, wenn es um ſeine Schiffe ſo ſtand, wie er berich-
tet. Tatſächlich ſtand eben die Sache ganz anders, und
wenn das Gefecht nicht von engliſcher Seite abgebrochen wäre,
dann brauchten wir heute nicht zu ſagen: Es war leider dem
deutſchen Admiral nicht möglich, die engliſche Schwächung
u erkennen und das, im Verein mit der Vorausſicht, daß
die feindliche Haupimacht bei einem lange, in anderer als ſüd-

Richtung geführten Gefecht herankommen mußte, hat
ihn verhindert, Jies Gefecht, das zu u nſeren Gun ſt en
ntſchieden War, bis zu einem vernichtenden Sieg durch

m r d n n enz U l K. i v t.

ger T rege eä e e e e eee22h 7 A
S

Die geſtürmten

ruſſiſch. Stellungen
hinter Jaroslau. S

Trotz aller von den
Ruſſen in den Weg ge-
legten Hinderniſſe ſtür-
men unſerebraven Trup-
pen unter meiſterhafter
Führung in Galizien
vorwärts, den Feind
immer mehr und mehr
in Bedrängnisbringend.
Jmmer unhaltbarer
ſind die feindlichen Stel
lungen geworden, trotz
der „Umgruppierung“ e S

der einſt ſo gewaltigen e eruſſiſchen Armee. Auf unſerem Bilde ſieht man von unſeren Lruppen zerſtörte ruſſiſche Barrikaden be
Jaroslau, im Vordergrunde tote Ruſſen.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt.
e

„Wach auf du Tapf'rer und geh' ein zum Licht.“

Aus Stadt und Amgebun S e ehe ts c 3 Gibts dann ein Wiederſeh'nMit deinen Lieben dort gibts Trennung nicht.
K. T.Leſt die amtlichen Bekanntmachungen; denn Unwiſſenheit

ſchützt vor Strafe nicht.

Dem Andenken
Paul Wolter, gefallen
höhen:

des Kriegsfreiwilligen Gefreiten
bei den Kämpfen an den Lorettv-

Sprudelnd von Lebensluſt,
Stolz in der jungen Bruſt,

Urbild von Freude, von Jugend und Glück,
So zogſt öu froh hinaus,
Aus deinem Elternhaus.

Begeiſt'rung im Herzen, Hoffnung im Blick,

Draußen im Feindesland,
Umtoſt vom Weltenbrand,

Bliebſt du der Pflicht getreu bis an das Diel.
Hielteſt im Kampfgebratfs
Auf deinem Poſten aus,

Selbſt als die linke Hand dir ſchon entfſiel.

„Hab' ja die rechte Hand
Frei noch fürs Vaterland,

Dem ich die .Treit gelobt bis in den
So ſprachſt du junger Held,
Als eine ganze Welt

Von Feinden ringsumher ſchwer dich bedroht.

Tod,“

Da trifft des Feindes Stahl
Auch ſchon zum zweiten Mal,

Reißt dir den Leib entzwei das Auge bricht.
„Wie öu willſt, treuer Gott,
Ob Leben vder. Tod,

Leite und führe mich verlaß mich nicht.“
Lebt wohl, ihr Eltern mein,
Leb' wohl, lieb Schweſterlein,

Lebt wohl, Gefährten meiner Jugendzeit,
Leb' wohl, lieb Heimatland
Am ſchönen Saaleſtrand,

Blühe mein Vaterland, in Ewigkeit.“
Schlaf wohl in öeiner Gruſt,
Bis Gottes Stimme ruſt:

e re en

Es fehlt noch 1 Milliarde Goldmünzen. Noch immer
befindet ſich verſteckt und ungenützt mindeſtens eine Milli-
arde an Gold im Verkehr, das den Verwahrern abſplut
keinen Vorteil bringt, während, wenn ſich dasſelbe im Be
ſitz der Reichsbank beſände, für das wirtſchaftliche Wohl
des Reiches von größtem Vorteil wäre. Nur durch einen
ſtarken Goldſchatz kann die Reichsbank ihren volkswirt-
ſchaftlichen Zielen Rechnung tragen, ganz beſonders in die-
ſer ernſten, ſchweren Zeit, wo es ſich darum handelt, nicht
allein das wirtſchaftliche Leben zu ſtützen und zu entwickeln,
ſondern auch dem Auslände, dem neutralen wie dem feind-
lichen, zu zeigen, wie ſicher es mit unſerer Finanzkraft be
ſtellt iſt. Darum möge jeöer, der noch Gold bei ſich ver
wahrt. es der Reichsbank abliefern und bedenken, daß er
dadurch, ohne irgend welchen Nachteil an ſeinem Eigentum
zu erleiden, eine patriotiſche Pflicht zum Heil des Vater-
landes erfüllt.

Einfache und billige Verfahren zur Aufbewahrung
von gepökelten und geräucherten Fleiſchhauerwaren. Die
Aufbewahrung von gepökelten od. geräucherten Fleiſchdauer-
waren für längere Zeit bietet dort, wo die geeigneten lIuf-
tigen und trockenen Räume hierfür zur Verfügung ſtehen,
keinerlei Schwierigkeiten. Anders wenn ſolche Räume feh-
len oder wenn dieſe Fleiſchdauerwaren, wie im einzelnen
Haushalt, in Räumen mit anderen Lebensmitteln aufbe-
wahrt werden müſſen und dadurch den verſchiedenſten äuße-
ren Einflüſſen ausgeſetzt ſind, wie dem Verſtauben, der Ab-
lagerung von Fliegeneiern, der Einwirkung von Luft und
Feuchtigkeit, ſowie von Keimen aus der Luft, wodurch die
Waren ranzig oder weich werden oder in Fäulnis über-
gehen können uſw. Um die Fleiſchwaren vor änßeren Ein-
flüſſen zu ſchützen, ſind bereits verſchiedene Verſahren ein
pfohlen worden, ſo z. B. das Eintauchen in ſchmelzbare
Maſſen, die innerhalb kurzer Zeit erſtarren und die Ware
von der Luft vollſtändig abſchließen. Weniger bekannt
dürſten zwei einfache und billige, vom geſund-

S S

Landesvevrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

7] Nachdruck verhoten)
Er ſchwieg und ſtarrte mit zuſammengezogenen Brauen

in die Flammen. Jch beobachtete ihn und empfing den
Ei daß edanken unerfreulicher Art ſein müßten,
die ihn beſchäftigten. Dabei ging mir durch den Kopf,
was ich von dieſem Manne im Laufe der Zeit gehört hatte.
E ihn bis in den Himmel hoben aber
es gab auch viele, ſehr viele, die ihm grimmig feind waren.
Niemand verſagte ſeiner unerſchrockenen Kühnheit und
ſeinem durchdringenden Verſtande ſeine Bewunderung.
Aber man ſchalt ihn hart und einſeitig, und man war all-
gemein der Anſicht, daß er vor keinem Mittel zurückſchreckte,
wenn der gute Zweck es ſeiner Meinung nach verlangte. Er
tämpfte für eine Heeres-Reorganiſation und für die Ein-
führung bedeutſamer Reformen. Namentlich für die Land
debstkerung, die ja noch faſt durchweg aus Analphabeten
beſteht und keine Ahnung davon hat, um wie vieles beſſer
als in der ſeit Jahrhunderten gepflogenen Art fie den über-
reichen heimatlichen Boden verwerten könnte, ſuchte er einen
erträglicheren Zuſtand herbeizuführen, und unter ihr hatte
er ſeine meiſten Anhänger. Sein Name allein wirkte be-

uern, und ſie ſchworen

m cC

geiſternd und hinreißend auf die Ba
iuf jedes ſeiner Worte. Ungleich mächtiger und gefährlicher
waren ſeine Gegner. Faſt der geſamte rumäniſche Hochadel,
die Sroß-Bojaren, deren Reichtum in ihrem Landbeſitz be-

un

w

ſteht und die faſt alle einflußreichen öffentlichen Aemter in
ihren Händen haben, ſuchten ihn niederzukämpfen. Nicht
ohne Grund denn viele der von ihm angeſtrebten Re-
formen richteten ſich ja direkt gegen die Intereſſen des
hohen Adels.

Wirklich wenn er da bis hehüite ſtandgehalten hatte,
ſo mußte er ſchon über ein ungewöhnliches Maß rückſichts-
loſer Kühnheit und Standhaftigkeit verfügen. Und man

ihn ja nur anzuſehen, um dieſes Urteil beſtätigt zu
den.

Plötzlich ſtrich er ſich mit der Hand über die Stirn
und wandte ſich mir wieder zu.

zu entſchuldigen. Gut, daß ich es nicht auf morgen ver-
ſchob. Uebrigens hätte ich es wohl weniger eilig ge-
habt, wenn ich mich nicht hätte überzeugen wollen, ob
Sie wirklich mit dem verabſchiedeten Lukareſter Offizier
identiſch ſind.“

„Herr Oberſt! Sie haben viele Fragen geſtellt, und
ich habe ſie ohne jeden Rückhalt beantwortet. Darf ich
mir nun auch meinerfeits geſtatten, Sie um eine Auskunſt
zu bitten

Er ſah mich ſchweigend an.
Aufforderung, zu ſprechen.

„Haben Sie meinen Vater gekannt?“
Der Zug, der jetzt auf ſeinem Antlitz erſchien, ließ

es mich begreiſen, daß ſelbſt ſeine gewaltigſten Gegner ihn
fürchteten.

„Ja, ich habe ihn gekannt,“ ſagte er. „Und wenn ich
glauben müßte, daß Sie auch nur eine einzige Eigenſchaſt
von ihm geerbt haben mich würde jeder Biſſen gereuen,
den ich Jhnen vorhin reichte.“

Jch fuhr auf. Mein Eeſicht brannke.
„Unter ſolchen Umſtänden möchte ich Sie bitten, ſich

nicht länger aufhalten zu laſſen,“ ſagte ich mit zitternder
Stimme. Aber er rührte ſich nicht.

„Jch habe keine Veranlaſſung dazu,“ entgegnete er
gelaſſen. „Jch habe nichts Uebles von Jhnen gehört. Und
ich pflege einen Menſchen nicht zu verachten, nur weil er
einen

„Herr Oberſt! Jch werde Jhnen nicht geſtatten,
auch nur ein kränkendes Wort über meinen Vater zu
ſagen. Jch würde mich gezwungen ſehen, es als eine per-
ſönliche Beleidigung zu betrachten.“

Er ſah mich ſcharf an, aber ich hielt feinen Blick ruhig
Da lächelte er wieder.

„Weshalb ſollten wir auch von Jhrem Vater reden
meinte er. „Ich habe es ja nur mit Jhnen zu tun.
Ich habe mir vorhin erlaubt, Jhre Arbeit da“ er deutete
mit einer Kopfbewegung auf das Manuſkript „durch-
zublättern. Und ich habe ein Kapitel darin geſunden, das
von den Verteidigungsmöglichkeiten der ſerbiſchen Grenze
handelt. Würden Sie mir dieſen Teil und das erſte Kapitel
über die Sereth-Linie auf ein paar Tage überlaſſen

„Wenn Sie es wünſchen
„Jch wünſche es in Jhrem Jntkereſſe. Und ich wäre

Jhnen für die Erlaubnis verbunden, es auch anderen Per

Ich nahm es für eine

aus.

ſonen vorlegen zu dürfen. Es könnte ſein, daß ich auf

dieſe Weiſe eine angemeſſene Beſchäftigung für Sie aus
findig machte.“

„Dann habe ich natürlich nichts dagegen einzuwenden.
Aber ich weiß wirklich nicht, wie ich Jhnen für Jhr Wohl-
wollen und Jhre Mühewaltung danken ſoll.“

„Dadurch, daß Sie ſich alle Dankesäußerungen e
ſparen. Ich habe Jhnen ja auch noch nichts Bin
verſprochen. Ob Sie für den Poſten, an den ich denke, ge
eignet ſind, das hoffe ich erſt aus Jhrein Aufſatz zu er
ſehen. Und ich würde natürlich auch bei Jhrem Regi-
ment Auskünfte einholen müſſen. Dagegen haben Sie doch
wohl nichts zu ſagen?“

„Durchaus nicht! Und ich ſelbſt ſtehe Jhnen mit
jeder gewünſchten Erklärung zur Verfügung.
abend

„Heute abend ſind Sie zu müde und angegriffe
natürlich! Und ich will Sie jetzt nicht lünger um Jhren
Schlaf bringen.“

Er war aufgeſtanden und griff nach ſeinem Hut. Jch
meinte mit einem ſchwachen Lächeln:

„Jch würde Jhnen gern Gaſtfreundſchaft für die Nacht
anbieten, um Jhnen den Weg zu erſparen. Aber
aus ſehr einleuchtenden Gründen nicht an. Das Vett
Küche dürfte Jhnen wohl kaum behagen denn es beſteht
lediglich aus einem Strohſack und einer Pferdedecke von
zweifelhafter BVeſchaffenheit.“

Zu meinem Erſtaunen tat ſich in ſeinem Benehmen
deutlich kund, daß er über die Annahme meines nur als
einen Scherz gemeinten Vorſchlages ernſtlich mit ſich zu Rate
ging. Daß ihn der Weg zum Schloß ſchreckte, konnte ich
nicht glauben denn man erzählte ſich haarſträubende
Geſchichten von den Strapazen, die er in Ausübung ſeiner
militäriſchen Pflichten auf ſich nahm. Und es mußte ein
anderes ſein, das ihn in meiner elenden Hütte feſthielt. Er
ſah mich an und ſah zum Fenſter hinüber, und er machte
ſogar einen zögernden Schritt nach der Küchentür hin
Dann aber beſann er ſich doch eines andern Er ſchüttelte
den Kopf und ſagte:
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eitlichen Standpunkt völlig unvedentliche Verfahren
n, mit denen man beſonders in Belgien ſeit Jahren gutee be Verfahren beſtehen
a r x r hat.in dem Verpacken von Fleiſchdauerwaren gepökeltem

vder geräuchertem Fleiſch in abgelöſchtem Kalk
oder in Scherl Vorausſetzung für die Haltbar
keit der ſo behandelten Waren iſt, daß ſie ſich vor dem Ein
legen in Kalk oder Holzaſche in einwandfreiem Zuſtande
befinden; denn wenn dieWaren bereits angefangen haben, zu
verderben, ſo vermögen dixſe Verſahren dies nicht hintenan
zuhalten. Nach zuverläſſigen Mitteilungen aus Belgien
erfahren gut geräucherte Waren durch das Kalkverfahren
keine nennenswerte Veränderung der äußeren Beſchaffen-
heit und des Geſchmackes; dagegen wird die äußere Schicht
nur gepökelter Waren in geringem Maße verändert, ſo daß
ſie vor dem Genuß durch Abſchneiden vder Abſchaben ent
fernt werden muß. Beim Einlagern von nur gepökelter
Ware hat man alſo mit einem geringen Verluſt zu rechnen.
Mit dem Holzaſcheverfahren ſind in Belgien die beſten Er
gebniſſe ſelbſt bei ſehr langer Auſbewahrung von Fleiſch
waren, die durch Pökeln oder durch Pökeln und Räuchern
konſerviert worden waren, erzielt worden. Die Einlage-
rung von geräucherten oder gepökelten Fleiſchdauerwaren,
die ſich in völlig trockenem, Zuſtaud befinden müſſen, in
Kalkpulver oder Holzaſche wird zweckmäßig folgendermaßen
vorgenommen: Man legt auf den Boden eines Behälters
Faß, Tonne, Kiſte uſw.) zunächſt eine nicht zu dünne
Schicht abgelöſchten Kalkpulvers vder Holzaſche; alsdann
werden die trockenen, für die Aufbewahrung beſtimmten
Fleifchdauerwaren einzeln ſo auf dem Kalk oder der Holz
aſche ausgebreitet, daß die einzelnen Stücke ſich nicht be
rühren; ſodann bedeckt man dieſe wiederum mit einer nicht
n dünnen, mindeſtens aber 10 Zentimeter ſtarken Schicht

der genannten Mittel und wechſelt mit dem Aufſchichten
der Fleiſchwaren einerſeits und des Kalkpulvers oder der
Halzaſche andererſeits ab, bis der Behälter voll iſt. Die
oberſte Fleiſchſchicht wird mit einer beſonders ſtarken Kalk-
vder Holzaſcheſchicht bedeckt. Durch zeitweiliges Entnehmen
eines Fleiſchſtückes aus dem Behälter wird man ſich zweck-
mäßig von dem Zuſtand der Waren überzeugen. Die ſo
hergerichteten Behälter müſſen an einem trockenen, kühlen
Orte aufbewahrt werden. Das Kalkpulver kann leicht von
jedermann durch ſchwaches Anfeuchten von gebranntem
Weißkalk mit Waſſer hergeſtellt werden, wobei dieſer unter
Erwärmung in ein trockenes Pulver zerfällt.

Ergebnis der Schweinezählung des Kaiſerlich Sta-
tiſtiſchen Amtes. Nach den Aufſellungen des Kaiſerlich
Statiſtiſchen Amtes wurden gezählt: am 15. April im
Deutſchen Reich 16569990 Schweine, am 15. März
im Deutſchen Reich 17904 092 Sweine, das, ergibt eine Ab-
nahme von 1834 102 Schweinen, gleich 725 Proz. des Be-
ſtandes. Jn Preußen hat ſich folgendes Ergebnis ge-
zeigt. am 15. April 11533 635 Schweine, am 15. März
12524 849 Schweine, das ergibt alſo Mitte April eine Ab-
nahme von 991214 Schweinen, gleich ſieben neunzehntel
P vozent.

Zur Verſchiebung der Schulferien. Der Oberpräſi-
dent der Provinz Sachſen hat inbezug auf die Sommer-
ferien, deren Verſchiebung um 14 Tage wir bereits mitteil-
ten, folgende Verfügung erlaſſen: Das vaterländiſche Jn-
tereſſe macht es im höchſten Maße erwünſcht, für die bevor-
ſtehenden Erntearbeiten auch die Kräfte der Schuljugend in
möglichſt weitem Maße in Bereitſchaft zu halten. Um die
Soimnmerferien der vorausſichtlichen Haupterntezeit mög-
lichſt anzupaſſen, ſehe ich mich veranlaßt, in allen Orten mit
höheren Schulen oder Lehrer- (Lehrerinnen) Seminaren
für alle Schulgattungen die Sommerferien um 14 Tage zu
verſchiehen. Der Schulſchluß wird danach auf Freitag, den
16. Juli, der Wiederbeginn des Unterrichts auf Dienstag,
den 1. Auguſt, feſtgeſetzt.

Die Bedentung der Geflügelzucht für henute. Die Be
deunkung der Geflügelzucht für den Kriegsfall nimmt von
Tag zu Tag zu. Man ſchreibt uns: Wenn wir bei ſpar-
ſamſtem Vorgehen auch mit unſerer Brotfrucht bis zur
neuen Ernte auskommen, ſo wird die Fleiſchverſorgung
unbedingt mit jedem Tage ein ſchwierigeres Kapitel; denn
das Großvieh wird nicht nur durch deſſen direkte Schlach-
tung ſtetig verringert, ſondern es gebricht auch infolge
Schlachtung der Kälber an Nachzuchtproöukten; und bis
ein Stück Großvieh wieder herangezogen iſt, dauert es ja
ſtets einige Jahre. Da kommt nun als Fleiſchquelle bei
uns in erſter Linie die Geflügelzucht und zwar in doppel-
ter Hinſicht, nicht nur zur Fleiſch-, ſondern beſonders zur
Eierproduktion in Betracht. Es iſt infolgedeſſen kein Wun-
der, daß ſtets zunehmend, ſich alle Kreiſe für die Geflügel-
zucht intereſſieren, und es ſollte dieſes auch, ſo weit als es
nur denkbar, in die Praxis übertragen werden. Auch die
kleinſte Menge der Selbſterzeugung an Eier und Klein-
tierfleiſch enthebt die eigene Familie eine entſprechende
Zeit der Nahrungsſorge und ſtärkt die wirtſchaftliche
Rüſtung des Vaterlandes. Wir glauben

e

unſere
geſchätzten Leſer an dieſer Stelle darauf aufmerkſam machen
zu ſollen, daß am Sonntag, den 20. Juni d. J. 4 Uhr nachm.,
im Herzog Chriſtian, hier, vom Verein zur Hebung der
Nutzgeflügelzuücht eine Verſammlung ſtattfindet, die durch
ihre Vorträge für alle Kleintierfreunde von großem Jn-
tereſſe ſein wird.

Ausſchuß-Vertreterver ſammlung der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg. Zu dieſer Sitzung
waren 5 Arbeitgeber- und 20 Arbeitnehmer- Vertreter er-
ſchienen. Gegen 9 Uhr eröffnete Vertreter-Vorſitzender
Schloſſermſtr. Frauenheim die Sitzung und ernannte
das Büro. Die Tagesordnung wurde wie folgt erledigt:
1. Jahresbericht Denſelben gab Rendant Steinecke;
Finwendungen wurden nicht gemacht. Zum 2,. Punkt:
Rechnungsablage, über den wir ſchon in unſerer Zeitung
berichteten, gab Vorſtanösmitglied Dietzelt die näheren
Erläuterungen. Der Kaſſenabſchluß wurde gleichfalls an-
genommen. Bei dieſem Punkt wurde mitgeteilt, daß der
Vorſtand in Anbetracht des guten Standes der Kaffe beab-
ſichtige, die erhöhten Leiſtungen betr. des Krankengeldes
beim Verſicherungsamt zu beantragen. Punkt 3: Beſchluß-
faſſung über Abnahme der Jahresrechnung, mußte wegen
Einberufung der Rechnungsprüfer zum Heeresdienſt von
der Tagesordnung abgeſetzt werden. Der letzte Punkt: Be-
ſchwerde eines Mitgliedes bezgl. Nachbewilligung von
Krankengeld, wurde nach längerer Debatte einſtimmig ab
gelehnt. Nach Verleſen des Protokolls ſchloß der Vor
ſitzende gegen 11 Uhr die Sitzung mit dem Wunſche, daß
die nächſte Sitzung im Frieden tagen könne,

Zu dem bedanerkichen Unſall auf der Fernbahn Mer-
ſeburg-Halle, über den wir geſtern berichteten, erfahren wir,
daß der Verunglückte nicht von der Bahn ab-, ſondern auf

ſpringen wollte. Es Handelte ſich um den 48 jährigen Ar
beiter Johann Bartoſſek aus Beeſen Er lief geſtern
morgen der aus Halle kommenden Straßenbahn etwa 50
Meter vor der Halteſtelle nach und verſuchte aufzufpringen.
Hierbei kam er ſo unglücklich zu Falle, daß er tödlich ver-
letzt wurde, trotzdem der Straßenbahnwagen dürch Not-
ſignal ſofort zum Halten kam.

Kaiſer Wilhelm-Spende

ginnen erſt jetzt mit einer

die Städte, ſondern auch die kleinſten Dörfer.

gebnis glänzend zu werden.

über die Einzelergebnifſſe werden folgen. Jedeufalls ſteht
ſchon jetzt feſt, daß die Abſicht der Spende vollſtändig er-
reicht werden kann. Viele Millionen deutſcher Frauen ge
ben ihrem Kaifer ein Zeichen begeiſterter Liebe und, Ver
ehrung, das gleichzeitig der Linderung von Kriegsndten
dient. Die Spende iſt aus vielen kleinen Gaben zuſammen
geſchloſfen, große Spenden, wodurch ſonſt Sammlungen
ſchnell wachfen, fehlen ganz. Aus Halle wird eine niedliche
Geſchichte berichtet. Dort war den Schulmädchen erlauht
worden, etwas mitzubringzn, aber nur aus eigenem Be-
ſitz; Eine Kleine mußte täglich andere Kinder etwas ab
liefern ſehen und hatte nichts! Da komint ſie eines Tages
mit verklärtem Geſicht: „Heute habe ich auch etwas für den
Kaiſerl“ Sie hatte ſich brav ein Zähnchen ziehen laſſen.
Dafür hatte ihr die Mutter einen Pfennig geſchenkt. Den
brachte ſie an! So ſteckt in der Spende eine Fülle treuer
Liebe. Bedauerlicherweiſe halten ſich einige wenige Orte
fern, weil ſich für die Werbetätigkeit niemand gefunden hat.
Und der Betreffende würde an dieſer Sammlung ſicher
Freude erleben! Noch iſt es Zeit! Auskunſt erteilt die
Hauptgeſchäftsſtelle der Spende in Berlin-Zehlendorf Gym-
naſinm, Spenden gehen an die Depoſitenkaſſe R der Darm-
ſtädter Bank in Berlin-Zehlendorf.

hm. Trodnet ſelbſt die Kartoffeln! Die Kartoffeln trei-
ben jetzt lange Keime und werden deshalb jeden Tag wert-
loſer. Zum Teil faulen ſie auch, wenn ſie feucht ſind, bei der
Sommerwärme. Dieſelbe Sommerwärme geſtattet und beför-
dert aber ihre Erhaltung. Bereits iſt von land wirtſchaftlicher
Seite darauf hingewieſen worden, daß man die rohen Kartof-
feln geſchält in Scheiben ſchneiden kann und dann in geeignetem
luftigein Raume in wenigen Tagen auszutrocknen vermag. Ein
anderes Verfahren der Trocknung hat den Vorzug, im Haushalt
anwendbar zu ſein, weil das Erzeugnis dabei nicht leicht ver
dirbt. Man ſchält die gekochten Kartoffeln, zerkleinert ſie in be-
liebiger Weiſe, zum Veiſpiel auf einer Reibe, einer Fleiſch-,
Semmel- oder Gemüſezerkleinerungsmaſchine und breitet ſie auf
einem ſauberen Tuche an ſtaubfreier Stelle aus, gerade wie man
im Haushalte Nudelteig trocknet. Eine dünne Schicht der lok-
keren Kartoffelmaſſe trocknet ſchnell und iſt dann lange Zeithaltbar. Die gekochten und Petrockneten Kartoffeln faſſen ſich

für eine Menge von Haushaltungszwecken mit demſelben Erfolg
verwenden, wie die friſchen. Als Trockenraum iſt keine große
Fläche erforderlich. Auf Grund eines Verſuches des Verfaſſers
würde bereits ein größerer viereckiger Eßtiſch für 10 Pfund
Kartoffeln genügen. Wer in kleinen Orten eine Kammer oder
einen Trockenboden hat, kann dort noch viel mehr Kartoffeln
auf einmal trocknen. Aber bleiben wir bei 10 Pfund. Wenn
die Hausfrau außer der gewöhnlichen Mahlzeit noch 10 Pfund
Kartoffeln kocht, fo iſt das eine geringe Arbeit. Sie kann dann
am Nachmittag die Kartoffeln verarbeiten und bei gutem Som-
merwetter bis zum Abend beinahe fertig trocknen, wenigſtens
ſo weit, daß die geriebenen Kartoffeln am anderen Tage auf
einem ganz kleinen Raum Platz haben und weiter trocknen kön
nen, ohne zu ſchimmeln. Eine fleißige Hausfrau rettet in die-
ſer Weiſe in zwei Wochen ungefähr eineinhalb Zentner ihrer
Kartoffeln vor der Entwertung. Der getrocknete Kartoffel
ries oder die Kartoffelgraupen ſind dann jederzeit ein will-
ommenes Hilfsmittel, wenn die Kocherei einmal ſchnell gehen

ſoll. Sie ſind faſt zu allen Kartoffelgerichten gut zu brauchen.
Man kann ſie in einem ſtaubdichten Sack aus Zeug oder Papier
an luftigen Orten hängend aufbewahren, genau wie die Haus-
machernudeln und das Mehl. Die Hausfrau kommt bei der ei-
genen Trocknung ſehr billig zu bequemen und wohlſchmeckenden
Vorräten, welche ſie ſonſt aus den Fabriken der Kartoffeltrock-
nungsgeſellſchaft durch die Vermittelung der Händler unver-
zältnismäßig teuer unter allerlei Namen kauft. Möchten die
Hausfrauen wenigſtens mit einem Topf Kartoffeln oder mit
einem übrig gebliebenen Reſt von einer Mahlzeit ſogleich einenVerſuch machen, um ſich zu überzeugen, wie ſchnell und billig

ſie ein neues Hilfsmittel für ihre Küche ſich herſtellen können,
welches ihren etwa im eigenen Haushalt vorhandenen Kartof-
felvorrat zu guter Verwertung bringt, und bei der Herſtellung
aus eigens dazu gekauften Kartoffeln, die bekanntlich jetzt wie
der billig ſind, dem vaterländiſchen Nahrungsſchatze Maſſen von
Vorräten erhält.

Von Geimnüſegarken. Von den im März und April ge-
machten Gemüſegusſaaten auf Saatbeete werden nun alle
Pflänzen ſo weit herangewachſen ſein, daß ſie auf ein ihnen
zugedachtes Beet verpflanzt werden können in derſelben Weiſe,
wie früher ſchon angegeben. Manchen Pflanzen, wie z. B. Sel-
lerie und Porree, müſſen vor dem Verpflangen die Wurzeln, ſo
wie die zu langen Blätter verkürzt werden. Alle verpflanzten
Gemüſe ſind tüchtig einzuſchlemmen und ſo lange zu begießen,
bis ſie neues Wachstum zeigen. Erbſen und Bohnen ſin auf
zulockern und zu behacken. Von Bohnen wird die dritte Aus-
ſagt gelegt. Für Erbſen iſt eine nochmalige Ausſagt unvor-
teilhaft, da dieſe ſpäten Ernten viel von kleinen weißlich gelben
Maden geſchädigt werden. Von allen Kohl-, ſpäten ohlrabi
und Krautſorten, Kopfſalat, Kerbel, Peterſilie, Sommerendi-
vien, Portulak, Pfefferkraut können jeht Ausſagten in der be
reits erwähnten Weiſe wiederholt werden. Will man Majo-
ran überwintern, muß der Same jetzt geſät und möglichſt feucht
gehalten werden. Ende des Monats kann der Winterendivien
geſät werden, der Same muß ebenfalls ſehr feucht gehalten wer
den, macht man dieſe Ausſagt zu ſpät, ſo wird die Pflanze zu
alt und ſchießt in Samen. Die frühen Kartoffeln, Kohlrüben
und anderen Kohlarten müſſen gehackt und behäufelt werden.
Zwerg und Zuckererbſen, die im Februar und März gelegt
ſind, werden eingeerntet. Von der Puff, Sau oder großen
Bohne (Vicio Fabia) müſſen die Spitzen, während die Pflanzen
blühen, abgeſchnitten werden, damit ſich die unteren Schoten
voller und größer entwickeln können. Sollten die im Mai ge-
legten Gurken durch Wind und Trockenheit oder kalte Nächte
gelitten haben oder, wie es auch vorkommt. übergoſſen worden
ſein, ſo kann man noch eine neue Ausſaat von Gurken machen.
Sehr oſt gelingt es. daß man von dieſer letzten Ausſaat ganz
beſonders kräftige, nicht nur Einmachgnrken, ſondern auch Sa
latgurken erhält.

ausſtreut und dadurch für alle Zeiten ungausrottbar wird.
co. Stachelbeeren.

Stachelbeerbüſche ſehr reich
nebeneinander.

beſtockt,

dentſcher Frauen. Die
Sammlung, die am 15. Juli abgeſchloſſen werden ſoll, hat
bereits die zweite Million erheblich überſchritten. Jn vielen
Orten iſt die Sammlung noch im vollen Gange, manche be

planmäßigen Organiſierung.
Alle Bundesſtaaten beteiligen ſich eifrig und zwar Picht nur

Württem-
berg hat 334000 M. zuſammeungebracht, Sachſen Altenburg
über 40000 M. Auch im Königreich Sachſen ſcheint das Er
bnis Bayern und Baden ſind erſtſpäter in eine Organiſatiovn eingetreten, ſo daß das Er-

gebnis ſich noch nicht abſehen läßt. Genauere Mitteilungen

Knickerbocker:

Das jetzt blüßende Unkraut muß ſorgfältig
vertilgt werden, damit dieſes nicht in Samen übergebt, ſich

Ueberall ſind jetzt die Stachelbeeren ſo
weit, daß man ſie un reif abpflücken und verwerten kann. Es
muß deshalb darauf hingewieſen werden, wie zweckmäßig ge-
rade dieſe Verwendung iſt. Jn den allermeiſten Fällen ſind die

die Früchte ſitzen dicht
Infolgedeſſen iſt es ſchon an ſich ſehr zweck

mäßig, einen erheblichen Tell der Frücwell üur dann der Reſt bei der Reiſe u
Es iſt aber auch vom allgemeinen uStandpunkte aus ibeekmöglichſt gr Umfange unreff zu verwerken.
von rohen Stachelbeeren iſt hauptſächlich wegen der die
Schale für ſehr viele Menſchen nur in geringem Ume n aus dieſem de iſt es ſehr Vahtſrelg
auch bei d wie bei ſo vielem anderen billigen Obſt, nur e
Teil überhaupt verwertet wird. Umgekehrt führt die Verwen
dung der unreifen Stachelbeeren zum moren zu einem mund leicht bekömmlichen Produtt, Die

ſtellung von StachelbeerKompott hat noch den weiteren Vor
teil, daß man wegen des reichlichen Säuregehaltes relativ ſehr
große Zuckermengen darin unterbringen und ihnen damit einen
erheblichen Nährwert verleihen kann. Wie bei allen Früchten,
kann die Art der Verwendung eine doppelte ſein: man kann ſie
entweder friſch mit Zucker abkochen und als Kompott verwen-
den, ſei es als Beilage zum Fleiſch, oder, was beſonders zu
empfehlen iſt, zu Mehlſpeiſen verſchiedener Art, Eierkuchenuſw. Eine vorzügliche r iſt z. B. Reis mit Stag e
beeren, beſonders dann, wenn ſie kalt aufgetiſcht wird.

Verdentſchnugsbeſtrebungen. Die Verdeutſchungs,
beſtrebungen finden erfreulicherweiſe gerade auch in dem
Zweige der deutſchen Induſtrie ſtarken Widerhall, dem man
vor dem Kriege die größte Abhängigkeit vom Auslande
nachſagte, im Bekleidungsgewerbe. Kürzlich hatte der Vor-
ſitzende des Vereins Deutſche Mode, Alfred Maurer, nach
der Berliner Handelskammer eine Sitzung einberufen, die
durch einen beſonderen Sprachausſchuß ſich mit der Ver
deutſchung jener fremdſprachlichen Bezeichnungen befaſſen
ſollte, die in der Herrenmode in den Sprachgebrauch
übergegangen waren. Es ſoll in Zukunft geſagt werden
für: Cutaway Rock, Saceo: Jacke, Smoking:
Abendjiacke, Raglan: Keilmantel, Ulſter: Mankel
(Reiſe-, Sport, Regenmantel), Paletot: Ueberzieher,

Sporthoſe, Breeches: Reithoſe,
Escarpins: Kniehoſe, Covert cevat: Sportüber-
zieher, Revers: Klappen, Sweater: Sportwams,
Norfolk: Faltenjacke. So dürfte alſo die Zeit des „Cu-.
taways“ und des „Smokings“ endgültig vorbei ſein. Und
niemand wohl wird dieſen entſetzlichen und wie man
ſieht ſo leicht entbehrlichen Fremdworten eine Träne
nachweinen. Und die, denen der Verluſt dieſer ſo echt eng
liſchen Bezeichnungen nahegeht, ſeien nochmals darauf hin-
gewieſen, daß kein Engländer ſich dieſer „deutſch-engliſchen“
Bezeichnungen je bedient hat. Denn zu dem, was wir
„Cutaway“ nannten, ſagt man drüben „Morning cvat“,
und unſeren „Smoking“ nennt man „Dinner jacket“. Wie
viel einfacher und netter klingt Rock und Abendjacke! Aber
da mußte erſt der Krieg kommen!

Vorfſicht beim brieflichen Verkehr mit unſeren Kriegse
gefangenen! Bei einer neuerdings von neutraler Seite
unternommenen Beſichtigung von Gefangenenlagern in
Frankreich iſt die Wahrnehmung gemacht worden, daß in
den aus Deutſchland eingehenden Sendungen für deutſche
Kriegsgefangene immer wieder Zeitungen, Poſtkarten und
andere Schriften mit für unſere Gegner beleidigendem
Jnhalt ſich befinden. Derartige Sendungen ſind geeignet
die Korreſpondenz mit unſeren Gefangenen in Frankreie
und ihre Verſorgung mit Liebesgaben zu erſchweren. Fer-
ner finden ſich in den aus Deutſchland an die Gefangenen
gerichteten Briefen nicht ſelten Klagen über die Teuerung
der Lebensmittel in Deutſchland oder über andere durch
den Krieg herbeigeführte Mißſtände. Da alle an die Ge
fangenen eingehenden Briefe von den franzöſiſchen Kon-
trollorganen geleſen werden, ſo beſteht die Gefahr, daß
durch ſolche Klagen in Frankreich die Auffaſſung beſtärkt
wird, daß unſere Bevölkerung die Laſten des Krieges als
ſehr drückend empfinde. Das muß vermieden werden. Von
dem patriotiſchen Sinn der Bevölkerung läßt ſich erwarten,
daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um in Zukunft von
dieſen das Los unſerer Kriegsgefangenen und unſer Va-
terkand im höchſten Maße ſchädigende Mitteilungen Ab-
ſtand zu nehmen.Exr wünſchte Liebesgaben. Der Depotdeputierte in
Chauny hat ſich neuerdings wiederholt an den Territorial-
delegierten der freiwilligen Krankenpflege für die Provinz
Sachſen, Exzellenz von Hegel, gewandt mit der dringen-
den Bitte, um Beſchaffung und Ueberſendung geeigneter
Liebesgaben Da unſere heldenmütigen Söhne und Brü-
der gerade jetzt wieder im Norden Frankreichs Tage uns
Nächte lang Auge in Auge dem Feinde gegenüberſtehen und
Ungeheures tragen und ertragen müſſen. bedürfen ſie in
ihren taufenöfachen Entbehrungen und Strapazen, beſon-
ders auch die Verwundeten nach dem Gefecht, Erfriſchungs-
und Stärkungsmittel mannigfachſter Art. Außerordentlich
iſt der Bedarf an Gaben, von denen nach dem letzten Hilſe-
ruf aus Chauny in erſter Linie erwünſcht ſind: Kaffe,
Dauerwurſt, Konſerven, Bier, ſäuerliche Bonbons, Tabak,
Zigarren, Zigarretten, Tabakpfeifen, Butter, Schmalz,
Margarine, Limonaden-Würfel oder Pulver, Marmeladen,
Drahtgaze (als Fenſterverſchluß in den Lazaretten zum
Abhalten der läſtigen Fliegen), Waſchmaſchinen, Hoſen-
träger, Fußlappen, Strümpfe, Hemden, Unterhoſen, Mund-
harmonika, elektr. Taſchenlampen mit Erſaßbatterien. Es
ergeht an alle Bewohner unſerer Provinz, die bisher in
der Gebefreudigkeit immer an der Spitze ſtand, der drin-
gende Ruf um gütige ſchnellſte Zuſendung der genannken
Gaben vder von Geldömitteln zu ihrer Beſchaffung an die
Abnahmeſtelle 1 des 4. Armeekorps in Magdeburg, Dom
platz Wir ſind überzeugt, da dieſe Bitte, die wir auf das
lebhafteſte unterſtützen, auch in unſerem ſtets hilfsberetten
Leſerkreiſe ein dankbares Echo finden wird. Doppelt gibt,
wer ſchnell gibt!

Marxineingenieur-Laufbahn. Wir erfahren, daß bek
der II. Werftdiviſion in Wilhelmshaven mit dem 1. Okto-
ber d. J. wiederum Anwärter für die Marineingenieur-
Laufbahn eingeſtellt werden. Die allgemeinen Bedingungen
für die Einſtellung als „Marineingenieur-Anwärter“ ſind
die wiſſenſchaftliche Befähigung zum einjährigfreiwilligen
Dienſt, eine 24 monatige praktiſche Tätigkeit auf Schiffs-
werften oder in Maſchinenbau- ver in Maſchinenrepara-
turwerkſtätten und das Beſtehen einer Eintrittsprüfung.
Die Marineingenieur-Lauſbahn bietet jungen Leuten Ge-
legenheit zu einem ebenſo intereſſanten wie abwechſelungs
reichen Beruf und darf auf Fahre hinaus inbezug auf die
Beförderungsverhältniſſe als günſtig bezeichnet werden.
Weitere Mitteilung über die Laufbahn ſind in einem Heft
zuſammengeſtellt, das auf Wunſch von der II. Werftdiviſion
in Wilhelmshaven koſtenlos abgegeben wird.

Der Maguet als Nagelpacker. Jn Zürich wurde
kürzlich eine Maſchine erfunden, die Nägel in parallele
Reihen ordnet, um ihre Verpackung in Schachteln, Büchſen
vder Fäſſer vorzubereiten. Jhre Wirkſamkeit beruht auf
dem Grundſatz, daß alle Gegenſtände aus Eiſen ſich unter
der Wirkung eines Magnetes ganz von ſelbſt in der Rich
tung der magnetiſchen Anziehungskraſt anordnen. i
Maſchine kann natürlich auch für andere Gegenſtände, wie
Stahlfedern, Meſſerklingen, w. Schrauben un
Haarnadeln, gebraucht werden. Da die Maſchine nicht
die Arbeit der menſchlichen Hand faſt gänzlich ausſchaltet,
ſondern auch die ſonſt üblichen Zwiſcheuräume zwiſ Auf-
einzelnen Stücken ſehr verringert, ſo genügen kleinere z
nahmebehälter, wodurch an Material und Fracht erhebli
S ſchätzungsweiſe 4 Prozent geſpart wird.

chen den

Weiße
Schortau
Dem wid
Gemeinde
dann flüe
werden.
in Flamr
Geiſtes

Cöthet
ernte in
pachtung
den Kreis
die insgeſe
erzielt, ge
von 10 11
Vorjahre
ertrag ſin
und Pfla
wurden b
abgegeben
Anlagen
ttehen, ge
tagen und

Cöth
engliſ
ſüngnis
Sie war
fängniſſe:
gen aus
gebracht,

in ein e
wieder n
fördert.
engliſfſ

Mag
rin Gret
ertrun

Kobu
Strafanſt:
Langguth
Creidlitz
Gegend 1

Ein
„Frankf.
ſchen Jl
erports
den die

Ver



S

2

Geſchäftliches. deutſche Nationalinduſtrie. Ja, denjenigen, die von einem5 Selen Aleikum!“ Jn den „Münchener Reueſten ar nationalen Handelsſyſtem „träumen“, iſt der Gedanke an
r e r. 285) wird bei einer Beſprechung dert Au n einen künftigen Krieg nicht fremd, aber dieſer Gedanke iſten arbier von d im Hoſtheater berichtet: „Als e ger himmelweit verſchieden von dem, welchen die „Timesi n Bender) am Schluß, wie mit gewallgen Orgel ihnen anſinnt. Sie ſind nämlich der Meinnng, daß in Zu
2 HFet den Segen über den Kalifen ſprach, und bei den Worten: kunft nur noch nationale Kriege möglich ſeien und daß es
en Etets möge Allah dir Sieg verleihen!“ kühner Trompeten bei Führung von Nationalkriegen nicht allein darauf anm n ug aus dem Or ſter ſtieg, war es wie ein Wunſch an unfe komme, wieviel exerzikrte Soldaten man ins Feld ſtellenh heldenhaften neuen Bundesgenoſſen an den ſonnigen Ge könne, ſondern hauptſächlich auf die materiellen und geiſti-
n en des Goldenen Horns. Alles neigte ſich und ſtimmte ein gen Kräfte der ganzen Nation, darauf, daß die ganze Oeko-hr alen Aleikum!“ Dieſer Bericht zeigt, welchen begeiſter nomie der Nätion ein harmoniſches Ganze bilde, daß ſieer Widerhall der türtiſche Rationalgruß „Salem Aleitum nicht mit dem größten Teil ihrer Bedürfniſſe und ihres
er r übrigens ſchon längſt, namentlich auch durch die bekannte Ueberfluſſes auf den fremden Handel angewieſen ſei, und
khr deutſche ZigarettenMarke, bei uns volkstümlich iſt gerade daß ſie nicht durch den Krieg in Gefahr gerate, für ihrenen u in ganz Deutſchland erweckt. Er ſtellt ſich würdig an die Ueberfluß keinen Abſatz und für ihre Bedürfniſſe keine
en Seite unſerem deutſchen Gruße „Heil und Sieg!“ Mittel zu haben, darauf, daß die Nation die Ueberzeugung
ſie hege, ihre Regierung habe ſich von jeher die öffentlichen Wohlfahrt angelegen ſein laſſen und habe ſie nie elendenzu Aus Provinz und Reich Rückſichten geopfert, übe r därauf, daß die Nation esen der Mühe wert halte, Gut und Blut zu h um die be9 t J r F. i ſalich SeWeißenfels. 18. Juni. Der ledige Landwirt B. in ſtehenden Zuſtände auf recht zu erhalten, daß ſie folglich denle i Rervenheilanſtalt gebracht werden ganzen Wert einer ſelbſtändi gen Ratiohalitse erkenne. Jn

Eqhortau ſolle in eine ren dieſem Sinne denkt die nationale Partei an den Kri ieg, und8 Dem widerſetzte er ſich. Jm Gemeindegaſthauſe und beim e len 1 e Gef c kte be t ſie 9 Wer nesm Gemeindevorſteher zertrümmerte B. Türen und Fenſter, aus dieſem Geſichtspun eurteilt ſie den Wert einesnationalen Handelsſyſtems, und wenn die Times“ dies
u dann flüchtete er und konnte erſt in Droytzig feſtgehalten ationglen ſyſtems, diean ſte ne eldſche eine mißverſtandene Handelsthevrie uennt, ſo ſpricht ſie inde werden. Da zu gleicher Zeit bei Hollſ eitz eine Fe dſcheune dem G iſt nes wuch riſchen Krämerz dem Geld undr in Flammen aufging, iſt der Verdacht entſtanden, daß der erde e es dir e nd ber r erhabech Geiſtesgeſtörte die Scheune anzündete. nen Sueren der in dagegen michts u.ie Cöthen, 49. Juni. Für die Beurteilung der Obſt- e et egeenehteee et s ez ernte in der Hieſigen Gegend pietet die vorgenommene Ver- Nahrungs- und Gennßmittel haben früher oft fremd-en pachtung der r Sauerkirſche und PflaumenNutzun e an ländiſche Bezeichnungen zum Teil fragwürdiger Natur er-
9 den Kreisſtraßen ne einigermaßen zuläſſige Handhabe. s halten. So bezeichnet das engliſche Wort Pudding eigent-en die insgeſfamt 15 Stratenſtreden wur den an Pacht nur 4838 lich eine Wurſt, benn es iſt entlehnt aus franzöſiſch boudin,erzielt, gegen u 957 Mk. im Fort r alfo ein Minderertrag lateiniſch botulus Wurſt. Wie Franz Harder in „Werden
el von 10 119 Mk. Jns Gewicht fällt dabei noch, daß wir im und Wandern unſerer Wörter“ auführt, geht Pudding aufer, Vorjahre nur eine gute Mittelernte hatten. An dem Minder- keltiſch put (ſchwellen) zurück. Die Mayonnaiſe hat ihrenfe, ertrag ſind alle Obſtſorten betehegt, vor allem aber Hartobſt Namen von ber Stadt Ma hon auf Menorka. Am 29. Mai

und Pflaun ich i letzteren gibt es hier e ge t a v c e Se 1756 erfocht hier der Herzog von Richelieun einen glänsendent8, w urden be iſpie weiſe fur erne Strecke über aupt ein He o Man e rn be re Seeſieg und beſetzte darauf den Platz. Jn Paris ber mä ichu abgegeben, für eine andere 2 Mk. erzielt. Aehnlich wie die Montenegrin z e Druppen ha en mehr T Punkte des tigte ſich alsbald die Mode des Ramens: Die Mai raniſe
nd Anlagen der Kreisſtraßen, die hier in guter Ku ſenſtn i d P Pflege albaniſch en üfer: der Bojang, den gr03 i un den klei- P ompadour ſchmückte des Herzogs Degen mit einer Mah von
n ſtehen, gete e ſich auch. der Ertrag in den ſon Plan- nen Taraboſch bei Sknkari beſetzt und mi t Kanonen ar- ſchleife, und eine neuerfundene Sauce wurde Mahonnaiſe,
U tagen und Gürten. mie eit ichteten die Montene dann bequemer Mayonnaiſe genannt Viele Berlinerag ert. Gleichzeitig ri chtet t die Mont riner die dar equemer Mayonnaiſe genannt. Viele Vtg Cöthen, 18. Juni. Eine Anzahl gefo n e ne Maſchinengewehre ihres Schiffes „Piosnilf m 4 auf den namentlich wen erſtaunt ſein, daß das vielgenannteengliſche Offiziere, die im Magdeburger Militärge- aſchinenge Schi e g R i „Eisbein“ von iſchion (Schenkelknochen) herkommt (wohern“ ſängnis untergebracht waren, berührten un ere Station. Skutariſee und auf Skutari. Jnſolge Dieſer Vorgange auch die bekannte Gelenkkrankheit Jschias benannt iſt).

Sie waren als Gegenmaßregel für die in engliſchen Ge herrſcht in Skutari, das jeden Augenbkick von den Mon Auch die Namen unſerer meiſten Gemüſe ſind orientaliſchen,t fängniſſen untergebrachten deutſchen Unterſeeboote un tenegrinern beſetzt werden kann, die größte Au fregung. griechiſchen vder lateiniſchen Urſprungs. So führt die Gur-
zie gen aus einem Gefangenenlager in ein Militärgefängnis Unſer Bild (oben) c ilan c non S Lutari (unten) die ke ihren Nan nen auf das griechiſche angurivn zurüc ck, zer gebracht, wurden aber, nachdem die deutſchen Mannfchaften er e e de a wie ehe aus dem arabiſchen al-chijar ſtammt. Kohl iſt das latei:in ein engliſches Gefan genenlage r gebracht worden waren, Feſtungswerke der Stadt am Bojanafluz. ſche caulis, Stengel und Kohlrabi iſt das lateiniſche ranlis
85 wieder nach Torgau in d das Off izier: sgefange ne nlager be e nene rapi (Rübe). Der Spinat, mitte lateiniſch ſpingtus, von
ite fördert. Unter ihnen befand ſie h auch der Sohn des klar darüber r, daß eine friedliche oder kriegeriſche Aus- lateiniſch fping Srise hat ſeinen Namen von der Form
in engliſhen Miniſters re y.. d g einanderſetzung mit E agla id einmal ſtattſinde a „würde: der Blätter erhalten. ellerie ſtammt von ſelinon (Eppich),in Magdeburg, 18. Juni. Hier iſt die 12 Jahre alte Schüle auf einen Anruf der „Times“ hat er im Jahre 1846 in fei- welches, mit dem ebenſaus griechiſchen vetra (Stein) zit
che rin Grete Lenae aus Preſter beim t im Ppreſter See nem Zollvereinsviatt folgen idermaßen geantwortet. Die fammengeſest, petrofelinon, das deutſche Peterſilie, er
nd e rtxunken. Die Leiche iſt bald darauf geborgen worben. u ſchrieb damals: „Die Torheit dieſer (Liſtiſch-ſchutz- gibk. Kirſche iſt lateiniſch ceraſus, die Pflaume (nie-m Foburg, 12. Juni. Der vor ungefähr in u en Küs Aer zöllneriſchen Parkei) wird von uns nicht übertriebe n, wenn derdeutſch noch jetzt Prunne) iſt durch Vermittlung des
et, Strafanſtalt Jchtershauſen t iwrn ngene Schmied Bernhard wir ſagen, ſie würde, um ihre Zwecke zu erreichen, die lateiniſchen prunns zu uns gekommen. Zwetſche ſoll (nach
ich Zangguth aus Hüttenſteinach (S.-M.) iſt im benachbarten Greuel eines Krieges, wodurch Deutſchland ſelbſt am mei Harder) ans Damaskenon entſtellt fein, alſo Frucht ausr Creidlitz wieder verhaftet worden. Er hatte in hieſiger ſten zu leiden hätte, hervorrufen, in dem Wahn, daß da Damaskus. Birng ſtammt von lateintſch pirum. Walnnß
en jend verſchiedene ſchwere Einbruchsdiebſtähle ausgeführt. durch mehr als auf jede andere Weiſe die Einheit Deutſch gleich welſche Nuß. Das keltiſche Wort welſch lautet alt-
ig 7 lands gefördert werde.“ Darauf entgegnete Liſt: „Ja, der hochdeutſch walah. Die meiſten Früchte werden e rohch Zollverein und, was mit ihm gleichbedeutend iſt, das dent- gegeſſen, teils zu Kompott verwendet, von componere (zu-)e Bunte Zeitung ſche Schutzſyſtem, iſt hauptſächlich aus politiſchen Gründen ſammenfetzen) oder auch zur Marmelade von mar melan populär geworden. Das leugnen wir nicht nud haben es Quitkte. Von Getränken ſtammt der Kafſee aus dem
aß Ein s Friedrich Liſts. Man ſchreibt der nie geleugnet Aber eben in dieſem Umſtande liegt auch Arabiſchen, und er augs Sir Arzt Leonhardt Rau-
rkt „Frankf. Ztg. Liſt hat ſtets die 9 Lotwendigkeit einer deut der Grund jenen hohen Grades von Niederträchtigkeit, den r der den Kofſe 1573 in Alepp 9 nnen klernte, beſchreibts ſchen Flotke als Schutz des kommenden deutſchen Jnduſtrie- die „Times“ ſeit einigen Monaten als Weisheit in Kurs in ſeinem Reiſebericht zuerſt die flanze und das Geträuk.
on exvoris verausgefehen. Ebenſo den Konſliet mit England, ſetzt. Eine gemeinſame deutſche Sreinacht, eine deutſche Auch das vielgenannte Wort Alkohol iſt arabiſchen Ur-

den dieſe Entwicklung in ſich bergen mußte. Er war ſich Flotte iſt ihr ein ebenſo unleidlicher Gedanke, als eine ſprungs.
m

h h S h h Frä S e6, e e e S t B.J a 3in z v Fs edenver: acht un Bekanutwagnng
J 9 T a rin er WS J 88 7 Der Handelsgärtner Herr Wilhelmu Wittenbecher hier, e als Schm 7 nann für den 8. Bezirk wiederg We t D mann für d z ed rgein on ag, en t t C 4 wählt und vom Königlichen L aude s 10 Uhr ſollen in der Zi r Ritterantsg: gerichtspräſidenten in Halle a. S.nd vormittag Uhr ſollen in der Zöſchener Rittergutsaue auf eine dreijährige, am 1. Julin 8 42 e 1915 beginnende Amtsdauer beſtätigtn ea, 145 Morgen Wieſe worden nIm n un bis 10 Morgen groß an r und Stelle Merſeburg, den 15. Juni 1615.

meiſtbietend verpachtet werden. Sammelplatz an der Feldſcheune. Der Magiſtrat.c W 52 Spaa 419 d un Sfe Zöſchen, den 12. Juni 1915.
a W d z J 5Mille Hrit an Jr. t i illt t iht e z a.S F h z e e S ba S t e r 77 zm r T M t r r n e SIVVCNDNn“ J D.f De Su Cigarrenn eigener Fabrikationen 4 Nur beſte Tabake, keine Rippen.e Sandblattdecke,

15 1 t Vorstl. u. Felixöt Oors U. Tellx.95h e e e S S S 5 S e g. Se e e e o Kiſte von 4 bis 6 Mark.We n v es erſacheengt barer eKunden,
v W 32 rr S rennun S r A. rnu a romes Lager elehener und Lteferner P Cigarrenfabrik,grosses Lager eichener un i leſe rner Pfostensürge, Solbad Drrenberg.

Meta S r S 7 ei. te Sarg Magazin von G. Scholz V w. Wer übernimmtS S z g S. Se S araebeng WäscheJ e e hiteſerenr e Sag ielengDIESELMOTO REN S e gen an die Exped. d. Bl.de 7le für Gasöl und Teeröl S c 11ohne Zündbrennstoff D. R. P. Ausser gewöhnlich billiger Verkauf
u 8ENZ8 CIE. SI Rhelnische Automobil- u. Motoren- Fabrik A.-0.

S ein S Leichter Hochsommer-Bekleidung,nd Abtetlung Motorenbau. garnierten Damen- und Kinder-Hüten.rn Otto Bobkowitz, Mersehburg, Entenplan.
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Vorſchriften für die Einführung der Anzeige- und Meldepflicht der nicht ge
werbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe an das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt
anf Grund des 8 15 des ten erſ e vom 2. Juni 1910 Reichs

e e
1. Die nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe haben dem

Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt, Abteilung für Arbeiterſtatiſtik, in Berlin*)
bis zum 1. Juli 1915 eine Anzeige folgenden Inhalts zu erſtatten: Be-
zeichnung des Arbeitsnachweiſes, Angabe der Perſonen oder Körperſchaften,
die ihn unterhalten, Betriebsſtätte, Name des Geſchäftsleiters, Fernſprech-
nummer nnd Geſchäftsſtunden. Jede hierin ſich ergebende Veränderung
ſowie die Eröffnungeines neuen nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeits-
nachweiſes iſt binnen drei Tagen in gleicher Weiſe anzuzeigen.

2. Die nicht gewerbsmäßig betriebenen Arbeitsnachweiſe, mit Aus-
nahme der Arbeitsnachweiſe für kaufmänniſche, techniſche und Bureau-
angeſtellte, haben an zwei Stichtagen in der Woche (tunlichſt Mittwoch
und Sonnabend) die Zahl derjenigen Arbeitsgeſuche und offenen Stellen,
die bis zum Zeitpunkte der Meldung nicht erledigt werden konnten und
vorausſichtlich bis zum Erſcheinen des Arbeitsmarktanzeigers nicht er-
ledigt werden können, mit genauer Angabe der Berufsart (Spezialberufe)
unmittelbar an das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt, Abteilung für Arbeiter-
ſtatiſtik, zu melden, das die Vordrucke hierzu koſtenlos zur Verfügung
ſtellt. Die Meldekarten (Poſtkarten) ſind ſo rechtzeitig abzuſenden, daß
ſie beim Kaiſerlichen Statiſchen Amte jeden Donnerstag und Montag
mit der erſten Poſt eintreffen. Die Meldekarten müſſen erſtmalig am
eutga den 2. Auguſt 1915 bei dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt ein-
aufen.

Von dieſer Melbdepflicht kann der RegierungsPräſident (im Landes-
polizeibezirk Berlin der Polizei-Präſident) diejenigen Arbeitsnachweiſe
befreien, welche

a) verpflichtet ſind, die von ihnen nicht erledigten Arbeitsgeſuche und
offenen Stellen regelmäßig dem am Orte befindlichen öffentlichen
(gemeindlichen oder von der Gemeinde unterſtützten) Arbeitsnachweis
oder einer ſonſtigen Sammelſtelle mitzuteilen, ſofern dieſe die bei
ihr eingehenden Meldungen nach Maßgabe der Vorſchriften im
Abſ. 1 an das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt weiterzumelden haben, oder
vorausſichtlich weniger als 200 Stellen im Jahre beſetzt werden.
Jede Befreiung hat der RegierungsPräſident (Pollzeipräſident)

dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt unmittelbar mitzuteilen.
3. Jeder nicht gewerbsmäßig betriebene Arbeitsnachweis hat einen

Geſchäſtsleiter zu beſtellen, der für die Erfüllung dieſer Vorſchriſten
verantwortlich iſt.

Verlin, den 26. Mai 1915.
Der Miniſter Der Miniſter für Landwirtſchaft,i Der Miniſterf. Handel u. Gewerbe. Domänen und Forſten des Jnnern,

Aufſchrift: Berlin W. 62, Landgrafenſtr. 1.

e ee e

Bekanntmachung.
Der zweite Termin des Verkaufs von

h Dauerware
iſt anf die Tage vom 17. Jnni 1915 ab angeſetzt worden und findet an
dieſem nur Verkauf von i Speck B. ſtatt. Vom SpeckTermin
wird an die Inhaber von Ausweiskarten nur je ein Einpfund vder
Zweipfnndſtück, je nach Wunſch, abgegeben zum Preiſe von 1,75 Mark
jür das Pfund.

Der Verkauf findet im Schubert'ſchen Caden, Burgſtr. 16,
Eingang Mälzerſtraße, ſtatt und zwar:
am Donnerstag, den ]7. funi 7]975, nachmittag von L 8 Uhr
iür die Haushaltungen

Anmtshäuſer, Am Bahnhof, Am Neumarktstor, Am Stadtpark, An der
Geiſel, Aunenſtraße, Apothekerſtraße, Bahuhofſtraße, Bismarckſtraße
Blanckeſtraße, Blumenthalſtraße, Brauhaus Straße, Breite Straße,

rotuffſtraße, Brühl, Burgſtraße, Bürgergarten, Chriſtianenſtraße,o

33

um freitag, den 18, funi 7975, nachmittag von 2-8 Uhr-
iür die Haushaltungen:

Elobiecauerſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Domprobſtei, Domſtraße,
Siſenbahnſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße, Gartenſtraße,
Georgſtraße, Gerichtsrain, Geuſaer Straße, Gotthardtſtraße, Große Ritter-
ſtraſie,

nin Montag, den 2], funk 7975, nachmittag von es Uhr-
für die Haushaltungen

Große Sixtiſtraße, Grüne Straße, Gutenbergſtraße, Hälterſtraße,
Halbmondſtraße, Halleſche Straße, Hirtenſtraße, Hohendorfer Weg, Hüter-
ſtraße, Johannisſtraße, Karlſtraße,
am Dienstag, den Lee. funi 79]5, nachmittag von 2-8 Uhr
kür die Haushaltungen:

Kirchſtraße, Kleine Ritterſtraße, Kleine Sixtiſtraße, Kleiſtſtraße,
Kloſter, König -HeinrichStraße, Krautſtraße, Kreuzſtraße, Kurzeſtraße,
Lauchſtedter Straße, Leunger Straße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße Mälzer-
ſtraße, Manteuffelſtraße, Margarethenſtraße, Marienſtraße, Markt,
am Donnerstag, den 24. funt 7975, nachmittag von 2—8 Uhr
für die Hanshaltungen:

Meunſchauer Straße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühl-
ſtraße, Naumburger Straße, Neumarkt, Nordſtraße, Nulandtſtraße, Ober-
altenburg, Obere Breite Straße, Oberburgſtraße,
om Freitag, den 25, funi 7575, nachmittag von L Uhr-
für die Hanshaltungen:

Oelgrube, Parkſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Roonſtraße, Roſen
tgl, Roßmarkt, Roterbrückenrain, Roter Feldweg, Saalſtraße, Sand,
Schiefweg, Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße,
Seffnerſtraße, Seitenbeutel,am Montag, den 28. Juni 7515, nachmittag von L uhr
tür die Haushaltungen

Sisrtkiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße,
Tiefer Keller, Unteraltenburg, Vor dem Gotthardtstor, Vor dem Klauſentor,
Vor dem Sixtitor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, Weiße Mauer,
Weißenfelſer Straße, Werder Straße, Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel
und der nicht numerierten Wohngebäude der Stadt Merſeburg.

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, bitten
wir dringend, die für die einzelnen Stadtteile angegebenen
Zeiten zum Kauf zu benutzen.

Answeiskarten ſind unb edingt vozuzeigen.
Der Verkauf von Knackwurſt findet Anfang Juli ſtatt.

Die ſtädtiſche Fleiſchverſorgungs Deputation.
Thiele, Stadtrat.

M h e C h C e e W m h u e o a a I e W W
Bezugsquellen von Gemüse und Obst

koſtenfrei durch die
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für die Provinz Sachſen in Halle a. S.
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Sedanſtraße,

ar Zänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nacht. REntenplan

p Spezialgeschäft
für

Damen und Kindenr-Waäsohe,
Schürzen aller Art.

Vollständige
Wäsche Ausstattungen

Fernspr. 259.
0o000000000000 000000000000Solido Woo obQualitüten,

e

Grosse
Auswahl.

u ea re T e 7 mee S r n se
Künstlicher Zahnersatz

Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zähne.

Rubert Lotzke, in Fa. Willy Muderz

v Markt 19 Telephon 442Sprochzeit 8-6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

ecccckoo

o

m
S
w
ws

h

Merseburg We
5

Dampfmascehimenmn,
Transmiss ſionen

ſowie Reparaturen an ſolchen und
land wirtſchaftlichen und gewerblichen

Maſchinen aller Art führt aus

Th. Groke, Akt.-Goes., M
t 3
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t t

J

Die auf den 23. und 24. Juni anberaumte

lnventarversteigerung
der Königlichen Domäne Wendelsteln

findet nicht statt.
re r

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn-

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

en ar
S. r57

verzinſt

zahlt

Milchfutter,
Maſtfutter

ſür Rindvieh und Schweine haben wir jederzeit abzugeben.
Vertels Futterkuchen Geſellſchaft m. b. H.,

Halle a. S. -Troktha. Fernſpr. 1418 und 1442.
e
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Franke-Lieferung. Bei Barzahlung zeitgemägger Rabatt.

a m m m
Echten

Frankfurter Apfelwein

von Gebrüder Freyeiſen Fr ank.furt a. M. vom Faß empfiehlt g

Julius Trommer,
Unter-Altenburg. Fernruf d

II

von Hindenburg!

Meine Spezialmarke
vereintgt in ſich alle Vor
züge und iſt ſehr preiswert.
St. 10 Pfg., 100 St. 9.50 M.

Albert Dietzold,
Spezial-Haus in Zigarren n.

Zigaretten.
Gegr. 1900. Fernruf 404,

Wirklich la
9203e ren ten ded en08 oder vdeſt

Hausfahnen
in allen

Ausführungen.
Preisliſte wird frei zugeſandt.

Ernst Riulffes,
Merseburg.

Entenplan 4. S Fernruf 421.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonuntag, den 29. Juni.

(3. nach Trinitatis)
Geſammelt wird eine Kollekte für
das Eliſabethſtift in Neinſtedt.

Es predigen:
Dom. Vorm. 210 Uhr: Diakonus
Wuittke
Vorm. 11 Uhr: Kindergpttesdienſt.
JungfrauenVerein fällt aus.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags
von 11--12 Uhr mittags.

Domfrauenhilfe:Dienstag, abends
8 Uhr im Schloß
Vorm. 10 Uhr PaſtorStadt.

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt,
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

Evangl. Mädchenbund St. Maximt
Montag abends Uhr Mühlſtr. 1.Ein-
führung in die bildende Kunſt (mit
Lichtbildern) Herr Mittelſchullehrer
Thielſen. Mittwoch abend 8 Uhr:
Verſammlung Mühlſtr. 1 Frau
Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor
d Delius.Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Montag, Nachm. 4 Uhr: Frauen-
hilfe, Unteraltenburg 36.

Montag abend 8 Uhr: Kriegs-
leſeabend Unter- Altenburg 36. Paſtor
Delius.

Neumarkt.
Bvit.

Im Anſchluß Beichte und Abend-

n t vVorm. 10 Uhr Paſtor

mahl. eVorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Donuerstag, abends 8 Uhr evangl.

Mädchen Verein St. Thomae im
Jugendheim Werderſtraße.

Freitag, abends 8 Uhr Frauen
hilfe des Neumarktes Scharpiezüupfen
im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Goltesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden

der Feſte: von 5 Uhr ab Gelegenheit
zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von
o Uhr: Gelegenheit zur Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
l0 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr d Chriſtenlehre
nd Kriegsandacht.4 An den Wochentagen: früh s Uhr

hl. Meſſe und kurze Kriegsandacht.
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2. Beilage zu r. 142 des Merſ eburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 20. Juni 1915.
r 2 mans wird aus den deutſchen Bauernkolonien

Rußlands
Unſere im Oſten vorrückenden Truppen haben t

n Ruſſiſch-Polen zahlreiche deutſche e e re de
Reſte einer deutſchen bänerlichen Siedlungstä ig I d 8
um Teil bis ins 18. Jahrhundert zurückgehend,
den Teilungen Polens ihr Ende geſunden hat. e
waren dieſe Dörfer leer, die Ruſſen hatten h he
Einwohnerſchaft aus Mißtrauen und Spionenfurcht ins
Innere geſchleppt Gott weiß wohin und zu welchem He
ickl Wenn unſere Feldgrauen jetzt durch Kurland vor-
a er i ben den baltiſchen deutſchenſoßen, ſo werden ſie auch nei W den bat er
Edelhöfen die Gehöfte deutſcher Bauern vorfinden, te von
den Balten in Stärke von etwa 20 000 Köpfen in den letzten
acht Jahren aus Wolhynien und von der Wolga dort au
geſetzt waren. Auch dieſe Gehöfte ſtehen leer, die Bewohner
eilten das Schickſal der Deutſchen in Ruſſiſch-Polen. Soll
ten unſere türkiſchen Verbündeten im Kaukaſus und über
dieſen hinweg vordringen, ſollte unſeren öſterreichiſchen
Waffenbrüdern der ſiegreiche Vormarſch nach Wolhynien,
Beſſarabien und in die Ukraine beſchieden ſein, überall
würden ſie dort auch blühende, weitausgedehnte deutſche
Dörfer vorfinden. Mehr als zwei Millionen deutſcher
Hauern in weit über 1000 Dörfern ſind über ganz Süd-
rußland bis nach Sibirien und der Turkmenenſteppe hin
zerſtreut, treu feſthaltend an der Väter Art, Sitten und
Glauben an des deutſchen Mutterlandes Sprache. Jhnen
gllen, wie die Mitteilungen des Vereins für das Deutſch
tum im Ausland“ ſchreiben, hat Rußlands amtlich verkün-
deter Kampf gegen das Deutſchtum den Untergang ge-
ſchworen In den Grenzgebieten iſt bereits der Gebrauch
der deutſchen Sprache bei hohen Strafen verboten, ein Re-
gierungserlaß hat befohlen, daß die dortigen deutſchen
Siedler binnen ſechs Monaten ihren Grundbeſitz veräußern
müſſen, nach dieſer Friſt tritt Zwangseunteignung ein. Die
Beſitzer ſind im Jnnern hauptſächlich Sibiriens neu anzu-
ſiedeln. Die Verfügung bedeutet den wirtſchaftlichen und
nationalen Untergang des blühenden deutſchen Siedler-
ums, wenn nicht das ſiegreiche deutſche Schwert auch ihnen
Hilfe bringt. Aber das eine muß klar erkannt werden:
ſelbſt wenn Rußland in einem Frieden ſeinen deutſchen Un-
tertanen Wiedereinſetzung in ihre alten Sitze und Neube-
ſtätigung ihrer Sonderrechte in Kirche, Schule und Sprache
beſtätigte, ruſſiſche Beamtenwillkür würde dieſe Beſtim-
mungen als einen wertloſen Fetzen Papier erachten, und
nach kurzer Schonzeit wurde die Entnativnaliſierung der
dentſchen Bauern auf dem Verwaltungswege wieder
aufgenommen und durchgeführt werden! Es gibt alſo nur
eines: Zurückholung dieſer verſprengten deutſchen Volks-
ſplitter, die dem Untergange geweiht ſind, in das deutſche
Mutterland und auf alten deutſchen Volksboden. Hier
würden ſie wertvolle Kräfte zur Neuaufforſtung unſerer
durch den Krieg gelichteten Volksbeſtände bieten, hier helfen
unſere Volksgrenzen im Oſten wie im Süden zu feſtigen
und zu erweitern. Jm preußiſchen Oſten ſowohl wie auf
dem Wege zur Adria, in den Karpathenländern wie in
Südungarn iſt Land genügend vorhanden, um ihnen im
Anſchluß und zur Stärkung deutſchen Volkstums eine neue
zukunftsreiche und ſichere Heimſtätte zu bieten. Hierfür
rechtzeitige Vorſorge zu treffen iſt Aufgabe aller Kreiſe, die
zur Wahrung und Stärkung deutſchen Volkstums und
deutſcher Kulturkraft berufen ſind.

Der Hrieg und die italieniſche Freimaurerei.
Es kann heute keine Frage mehr ſein, daß der beiſpiel-

oſe Treubruch Jtaliens, daß dieſer ſchmählichſte Verrat,
den die Weltgeſchichte bis heute kennt, zum größten Teil
das Werk der italieniſchen Freimaurerei iſt.Dafür ſprechen tauſend Gründe, die nicht nur die Beteili-
ung der 400 Freimaurerbanner bei der Denkmalsweihe
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in Quarkto und das Auftreten des ehemaligen Bürger-
teiſters von Rom, Erneſto Nathan, die Konſpiration des
roßorients von Jtalien mit der franzöſiſchen Botſchaft in
om, die bekannten politiſchen Aufrufe der italieniſchen

Logen und die Teilnahme des Großmeiſters von Ztalien
t Beſprechungen in Paris mit einflußreichen Perſönlich-

r franzöſiſchen und der engliſchen Freimaureret.
Recht bemerkt zu dieſen Tatſachen die Frankfurter

vom 23. Mai 1915: „Später erſt werden unwider-
liche Dokumente den Anteil der Freimaurerei an dieſem

ege feſtſtellen können. Aber es iſt ſicher, daß ihr Anteil
5ß iſt und ſchon zu Beginn des Krieges zu einem voll-

ändigen Bruch mit den Logen in den germaniſchen Län-
rn führte.“

Dieſe Feſtſtellung der „Frankf. Ztg.“ entſpricht, wenig-
ens ſoweit die deutſche Freimaurerei in Frage

kommt, durchaus den Tatſachen! Das Vorgehen der roma-
niſchen Freimaurerei hat bei den deutſchen Logen von vorn
herein die allerſchärfſte Mißbilligung gefunden, und man
rückte ſehr energiſch von dem Treiben der „Entente-Frei-
maurerei“ ab.

Jm Gegenſatz zu der romaniſchen Freimaurerei, der
ich neuerdings die Großloge von England verbündet hat,
aben die deutſchen Logen ſich von jeher allem ferngehalten,

was Politik heißt, getreu ihren Grundſätzen, nach denen
er Freimaurerbund ein ſittlicher, aber kein politiſcher
noch kirchlicher Verein iſt. Jn Nr. 7 der „Allg. maureri-
hen Grundſäte“, die in Deutſchland unbeſtritten die
ichtſchnur für alle anerkannten Logen bilden, heißt es:

er Freimaurerbund beteiligt ſich nicht an politiſchen oder
chlichen Parteikämpfen und vermeidet alles, was zu kon-
onellem oder politiſchem Streite führt. Die Loge iſt

en neutraler und friedlicher Tempel, deſſen Schwelle die
Leidenſchaft des proſanen Lebens nicht überſchreiten darf.“

Dieſen Grundſätzen allein verdankten die deutſchen
gen die Gewogenheit Kaiſer Wilhelms I. und Kaiſer
Friedrichs III.; und wenn ſich heute an dieſem Charakter
der deutſchen Freimaurerei irgend etwas geändert hätte,
un wäre es wohl ganz und gar ausgeſchloſſen, daß der
Swager Kaiſer Wilhelms i Prinz Friedrich Leopold
von Preußen, das Protektorat über die preußiſchen Groß
logen führen könn e, oder daß der regierende Großherzog
en Seſen, Ernſt Ludwig, die Grrße Freimaurerloge „Zur

wtracht“ in Darmſtadt ſeines Protektorats würdigenwürde

r

dann dieſe Tatſachen darf wohl heute erinnert werden,
Logen nicht, angeſichts der politiſchen Quertreibereien der
ihre Auſ den Entente-Ländern, die deutſchen Logen und
Topf uffaſſung des freimaureriſchen Gedankens in einen
Se geworfen werden mit den durch nichts zu rechtfertigen-

den Verirrungen der Freimaurer Jtaliens, Frankreichs
und Englands. Die Gerechtigkeit verlangt, daß man hier
eine ſtrenge Scheidung vornimmt zwiſchen den deutſchen
Freimaurern und den Logen in Jtalien und Frankreich,
zu deren Bundesgenoſſen die engliſche Großloge ſich, unter
Preisgabe ihrer bisher als maßgebend verkündeten Grund-
ſätze hergegeben hat. Die deutſchen Großlogen haben die
Beziehungen zur italieniſchen und franzöſiſchen Freimaure-
rei offiziell abgebrochen. Der Bruch mit der engliſchen wird
folgen.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 19. Juni. Profeſſor Dr. Hans Reichenbach, Dir. des

hygien. Jnſtituts in Göttingen, der einen Ruf nach Halle er-
hielt, hat den Kultusminiſter gebeten, von ſeiner Verſetzung
nach Halle Abſtand zu nehmen.

Röglitz, 19. Juni. Die Ernteausſichten für Ge-
treide- und Hackfrüchte geſtalten ſich im Auengelände
infolge der anhaltenden Trockenheit immer ungünſtiger.
Während Wintergetreide bis auf wenige Ausnahmen noch
immer eine Mittelernte verſpricht, ſieht es mit dem Sommer-
getreide durchweg nicht gut aus. Gerſte und Hafer kommen
nicht in die Höhe und fangen an zu vergilben. Beſonders
ſchlecht iſt der Stand der Kartoffeln. Die Trockenheit greift
immer tiefer und die Kartoffeln zeigen durchweg kümmerlicheTriebe. Stellenweiſe kommen ſpalgelegte Kartoffeln über-

haupt nicht zum Aufgang. Der Stand der Zuckerrüben
iſt befriedigend; allerdings ſind infolge der Trockenheit
auch für dieſe in den letzten Wochen nur recht mäßige Fort-
ſchritte zu verzeichnen. Beſonders ſchwer zu leiden hat der Ge-
müſebau, eine völlige Mißernte für alle Kohlarten iſt wohl
nicht mehr abzuwenden. Gut geſtaltet ſich die jetzt im vollen
Gange befindliche Heuernte; auch Klee und Luzerne befriedigt
im Ertrag, nur tut für die Weiterentwicklung im allgemeinen
Regen ſehr not.

Holzweißig, 19. Juni. Als Schwindler und Dieb
wurde ein ruſſiſcher Zivilgefangener entlarvt, der
eine Begünſtigung mit ſchnödem Undank lohnte. Der Schnei-
der Johann Pinne befand ſich im Zivilgefangenenlager zu
Havelberg. Auf ſeine Bitte wurde er beurlaubt, um zu arbei-
ten. Statt deſſen fuhr er nach hier, mietete ſich als „Baron
von Pinne“ ein und brachte durch allerlei Vorſpiegelungen die
Tochter ſeiner Wirtsleute dahin, ſich mit ihm zu verloben.
Eines Tages erzählte er ihr. daß er nach Berlin fahren müſſe,
um 4000 Mark von der Bank abzuheben, nahm ſie mit, ließ ſie
aber bei der erſten Gelegenheit ſitzen und betrieb nun in Ber-
lin gewerbsmäßig Mietsſchwindeleien und Diebſtahl, bis er
feſtgenommen wurde.

Erfurt, 19. Juni. Jn dem nahen Dorfe Dachwig hat ein
Unbekannter einem Bewohner dadurch großen Schaden
verurſacht, daß er in deſſen, außerhalb des Dorfes ge-
legenen Garten ſämtliche Aepfelbäume in einem breiten Ring
bis tief ins Holz abſchälte. Die Bäume müſſſen infolgedeſſen
eingeßen.

Eisleben, 19. Juni. Hier traf, vom öſtlichen Kriegsſchau-
platz kommend, ein Lazarettzug ein, der etwa 450 Mann
Verwundete brachte, die durch die Hieſige freiwillige Sanitäts
kolonne zum Teil mittels Autos. Wagen und Tragen nach den
hieſigen Reſervelazaretten und Baracken geſchafft wurden. Ein
anderer Teil fuhr mit der Elektriſchen, ein weiterer konnte zu
Fuß den Weg vom Bahnhof zurücklegen. Gegen ?410 Uhr war
der lebte Mann eingeliefert.

Zeitz, 19. Juni. Die „Z. N. N.“ ſchreiben: „Trainſoldaten,
die im Oſten mit dem Abladen der Materialien beſchäftigt
waren, kamen dabei mit etlichen Armierungsſoldaten
in Berührung. Da die Fuhrwerke des Trains nicht alle zu-
gleich bedient werden konnten, ſtanden einige Kameraden un-
tätig abſeits. Von einem Unteroffizier bemerkt, wurde einer
von der Müßigen aufgerufen, worauf aber ein Armierungs-
ſoldat hervortrat, der indeſſen mit dem Bemerken zurückgeſchickt
wurde, daß er nicht gemeint geweſen. „Jch rief den Train-
ſoldaten D. heißen Sie denn auch D. Nun meldete
ſich der Gerufene und trat heran und eine Minute ſpäter
hatten ſich da unverhofft zwei Brüder gefun-
den die, ſeit 16 Jahren als Waiſen von einander getrennt,
ſich in Deutſchland nie wiedergeſehen hatten ünd die der Krieg
nun da zufällig zuſammenführte. Noch kurz vor dem Aufruf
durch den Unteroffizier hatten ſie mitſammen unter demſelben
Baume gefrühſtückt. ohne ſich zu erkennen, jetzt nun aber ſind ſie,
ſoweit es irgend ihre Zeit erlaubt, traulich beieinander.“
Mie es heißt, handelt es ſich um einen Zeitzer Herrn,
den Kaufmann Max Drogies, der ſo unverhofft nach 16 Jahren
im Felde ſeinen Bruder wiederfand.

Gerichtszeitung
Vom Naumburger Schwurgericht.

Naumburg, 18. Juni. Das Schwurgericht verurteilte
den Arbeiter Ernſt Täubel aus Zeitz wegen Vornahme
unzüchtiger Hand lungen und Tötung des
achtjährigen Knaben Willi Medling zu 11 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Von der Unter-
ſuchungshaft von zwei Jahren wurde ihm ein Jahr auf die
Strafe als verbüßt angerechnet. Der Vorfall, der zur An-
klage führte, hatte ſich am 4. Auguſt 1913 ereignet: es han-
delte ſich um einen Luſtmord, den Täubel an dem Kna-
ben am Elſterufer bei Zeitz verübt hat. Das 20 jährige
Dienſtmädchen Roſa Güldner aus Langeroda war des
Kindesmordes beſchuldigt. Jn ſchwangerem Zuſtan-
de war die Angeklagte nach Langeroda gekommen, hatte
ihren Zuſtand abgeſtritten und eines Tages wurde ſie über-
raſcht, als ſie die Leiche eines neugeborenen Kindes im
Holzſtall verſcharren wollte. Sie gab zu, das Kind geboren
zu haben, da es aber keine Lebenszeichen gegeben, habe ſie
es fortſchaffen wollen. Jn der Vorunterſuchung hatte ſie
einmal zugegeben, dem kleinen Weſen Mund und Naſe zu-
gehalten zu haben, da ſich aber an der Leiche keinerlei Spu-
ren einer gewaltſamen Tötung zeigten, ſprachen die Ge-
ſchworenen die Angeklagte nichtſchuldig, was ihre Frei-
ſprechung ergab.

Ein Lebejüngling.
Berlin, 19. Juni. Eine in allen Nachtkaffees des Weſtens

bekannte Perſönlichkeit, der Kaufmann Georg Abraham-
ſohn, genannt der „ſchöne Geb'rg“, mußte ſich vor dem
Strafrichter verantworten. Wegen Betruges hatte das
Schöffengericht BerlinSchöneberg gegen den kürzlich von derStrafkammer wegen Wechſetfalſchung zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilten A. zu verhandeln. Der Angeklagte iſt
ſeit Jahren in der Gegend der Potsdamer Straße und des
Bayeriſchen Viertels eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit. Der an
Körpergröße nicht viel über das Liliputanermaß hinausgehende

Angeklagte, der, ſtets hochelegant gekleidet, den ſchwarzen oder
grauen Zylinder meiſt im Genick und die unvermeidliche Gar
denie im Knopfloch, immer in Begleitung von mindeſtens einer,
meiſt aber zwei hübſcher junger Damen ſeinen Nachmittags
ſpaziergang die Linden entlang machte, ſtammt aus einer ſehr
wohlhabenden Familie. Jn verhältnismäßig kurzer Zeit hatte
er es fette rot die Kleinigkeit von 300 000 Mark „an die
Frau zu bringen. Obwohl ſeine Verwandten die Geldquellen
des Verſchwenders bald verſtopften, ſetzte er dieſes Lebemanns-
leben fort, und zwar mit Hilfe von gewerbsmäßigen Geldver-
leihern, die ihm das Geld anfänglich direkt aufdrängten, da es
dem Leichtſinnigen abſolut nicht darauf ankam, für ein Dar-
lehen von 20 000 Mark auf 3 Monate 10000 Mark Zinſen zu
zahlen. Als ſchließlich die Geldgeber merkten, daß die Ver
wandten nicht mehr für ihn einſprangen, nahm der Angeklagte
u Fälſchungen Zuflucht. Wegen eines von ihm mit dem Namenſeines Schwagers gefälſchten Wechſels wurde A. kürzlich zu 6

Monaten Gefängnis verurteilt. Jn dem jetzt zur Anklage
ſtehenden Falle handelt es v um ſolgendes: Der Angeklagte
verkehrte viel in der jetzt geſchloſſenen „Chryſanthemum-Bar“
in der Motzſtraße, deren Jnhaber wiederholt einem gewiſſen
Joſef David und auch dem Angeklagten Kavalierswechſel dis-
kontiert hatte. Als eines Tages die Ehefrau des Jnhabers
äußerte, ſie wolle ihr Brillantkollier verkaufen, erbot ſich der
Angeklagte ſofort, den Verkauf zu übernehmen. Er habe eine
Bekannte, die von ihrem früheren Freunde eine Lebensverſiche-
rung „geerbt“ habe und nun den Schmuck gern kaufen würde.
Abrahamſohn erhielt auch den Schmuck, nachdem er ſich ehren-
wörtlich verpflichtet hatte, ihn am nächſten Tage zurückzubrin-
gen oder den Erlös von 1500 Mk. Kaum hatte A. den Schmuck
in den Händen, als er ſchleunigſt zum nächſten Pfandleiher
ſpazierte und ihn für 500 Mark verſetzte. Der Amtsanwalt
beantragte gegen A. 1 Monat Gefängnis, während die Rechts-
anwälte Dr. Schwindt und Hugo Caro die Aufrechnung der
Strafe auf die Unterſuchungshaft beantragten, da der Ange
klagte ein offenbar geiſtig minderwertiger und völlig willens-
ſchwacher Menſch ſei. Das Gericht entſprach auch dieſem An
trage und erkannte auf 2 Wochen Gefängnis, die durch die
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden.

Der Krieg ein unverſchuldetes Unglück.
Die Auffaſſung der deutſchen Kaufmannsgerichte davon,

ob der Krieg als unverſchuldetes Unglück anzuſehen ſet,
war bisher eine geteilte; einzelne Kaufmannsgerichte billig-
ten dem einberufenen Handlungsgehilfen das Gehalt für
ſechs Wochen nach Austritt auf Grund des 8 63 Handelsge-
ſetzbuches zu, andere verſagten es ihm. Die erſtere Auf-
faſſung hat jetzt die Beſtätigung des Berliner Landgerichts
gefunden. Die erſte Kammer des Berliner Kaufmanns-
gerichts hatte einem verheirateten Angeſtellten, der als
Landſturmmann eingezogen wurde, das Gehalt für ſechs
Wochen zugebilligt, gegen welche Entſcheibung die verur-
teilte Firma Berufung einlegte. Sie wies dabei beſonders
darauf hin, daß ja auch in Friedenszeiten der Angeſtellte
zu militäriſchen Uebungen herangezogen werde; in dieſen
Fällen ſei aber den Gehilfen gerade bei Uebungen von
längerer Dauer niemals Gehalt für die Dauer des Fern-
bleibens zugeſprochen worden. Das Berliner Landge-
richt kam trotz dieſer Einwände zur Beſtätigung des Ur-
teils der erſten Jnſtanz. Es unterliege keinem Bedenken,
ſo heißt es in der Begründung, den 8 63 des Handels-G.-B.
auch für den Fall der Einberufung zum Kriegsdienſt an
zuwenden. Es gehe nicht an, dieſe Einberufung wie eine
einfache militäriſche Friedensübung zu behandeln. Der
Krieg iſt in ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung einem Un-
glück völlig gleichwirkend, wenn, wie im vorliegenden Falle,
der Einberufene eine Frau zurückläßt und eine gutbezahlte
Stellung bisher innehatte. Beruhen doch die geſetzlichen
Beſtimmungen auf dem Gedanken, daß dem Angeſtellten
vom Prinzipal über die erſten ſchweren Wochen hinwegge-
holfen werden ſoll, bis andere Hilfsmittel, z. B. die geſetz
liche Kriegsunterſtützung in Kraft tritt.
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e h h ä l Tk 8 e h aIn Erwartung der Ernte
Wenige Wochen trennen uns noch von der Ernte. Da

iſt es geboken, daran zu denken, wie ſie geborgen werden ſoll.
Haben ſich doch die Schwierigkeiten auf dem landwirtſchaftlichen Arbeitsmarkt ſeit dem Frühjahr von zu et
vermehrt. Faſt alle kräftigen Arbeiter ſind zu den Fahnengerufen. Die Landwirte ſelbſt ſind in der Mehtzeht in den

Krieg gezogen. So ſtehen die meiſten Wirtſchaften da, ohns
männliche Leitung, ohne männliche Arbeiter, ganz auf Führung
durch Frauen angewieſen. Aber die Frauen allein können die
Ernte nicht bergen. Da muß Rat geſchaffen werden. Vor allen
Dingen müſſen die land wirtſchaftlichen Betriebe einander
helfen. Denn in dieſer ſchweren Zeit muß jede Eigenliebe
ſchwinden. Wenn eine Wirtſchaſt noch mit männlichenKräften geführt wird, muß ſie auch mit dieſen Kräften für

die andern einſpringen. Niemals darf ein Nachbar denken,
wenn mein Roggen nur trocken hereinkommt, anderer kann
immer auswachſen. Denn jeder Wiſpel Roggen, der verloren
geht, beeinträchtigt die Volksernährung ungemein. Iſt
aber der einzelne beim beſten Willen nicht in der Lage, dem
andern zu helfen, ſo muß die Gemeinde eintreten. Es iſt
am beſten, einen Ernteausſchuß zu bilden. Dieſer muß daſü
Sorge tragen, daß die Ernte
in allen Wirtſchaften recht
zeitig geborgen wird. Die
erſte Aufgabe des Erntegaus
ſchuſſes muß es ſein, unter
allen Umſtänden Männer zu
gewinnen, die mit der Mäh
maſchine umzugehen verſtehen.
Nun werden ſo viel Mäh-
maſchinen, womöglich Binder,
in Betrieb geſetzt, wie nur
möglich. So kommt das
reife Getreide in wenigen
Tagen überall zum Schnitt.
Das Aufmandeln können
Frauen beſorgen, die ja in
jeder Gemeinde in großer Zahl

ur Verfügung ſtehen. Aller
ings gibt es auch auf dem

Lande Frauen und Mädchen, die im Sonnenbrand nicht gern
arbeiten. Aber im Falle der Not muß eine jede Gemeinde das
Recht haben, ſie zu Handdienſten zu zwingen. Wo weibliche
Arbeitskräfte fehlen, könnten ſie leicht aus nahen Städten

r werden, und zwar mit Hilfe der dort beſtehenden
riegshilfsausſchüſſe. Zum Einfahren des Getreides dürften

allerdings wieder mehr männliche Arbeiter notwendig ſein, diees verſtehen, eine Fuhre zu laden und den Oſtwagen hre in

die Scheune zu führen. Sollten ſich in dieſer Beziehung un
überwindliche Schwierigkeiten einſtellen, ſo dürfte es am beſtenſein, das Korn gleich auf dem Felde enden und zwar

mit der Dampfdreſchmaſchine. Das Dreſchen auf bem Felde
iſt aber immer vom Wetter abhängig und kann daher nieinals
mit Beſtimmtheit in Frage gezogen werden. Deshalb iſt esauf alle Fälle geboten, daß ſet Ernteausſchuß genügend Ar

beitskräfte ſichert, damit das Getreide eingefahren werden
kann. Nicht ſelten gibt es ja auch auf dem Lande Frauen undMädchen, welche die Zügel zu ſuhen verſtehen und eins

Fuhre laden können So iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß es noch
mehr lernen. Hat ſich doch die Mehrzahl der deuiſchen Land

Die Daffelfliege.
In den Monaten Juni, Juli, Auguſt und September

e die Daſſelfliege und legt ihre Eier auf den Haaren
er Kühe und Rinder ab. Die Eler werden abgeleckt, die aus
eſchlüpften Larven beginnen zu wandern und gelangenſhleßlch unter die Haut, wo ſie bis zum nächſten Frühjahr

bleiben und die ſogen. Daſſelbeulen verurſachen, die jedem
Landwirt durch die knotigen Verdickungen, namentlich in
der Rücken und Kreuzgegend der Tiere bekannt ſind. Beim
vereinzelten Auftreten verurſachen die Daſſelbeulen weiter
keinen Schaden, ſind ſie aber zahlreich vorhanden, dann
wird die Haut in ihrer Funktion mehr oder weniger geſtört;
auch verurſacht das Ausſchlüpfen der Larven den befallenen
Tieren nicht geringe Schmerzen, die nicht ſelten derart ſtark
auftreten, daß die Tiere die Freßluſt einbüßen und ſogar
abmagern. Die verbreitete Anſicht, daß Rinder mit vielen
Daſſelbeulen beſonders gut gedeihen und gute Nutzungenewähren, hängt mit der Jarthäuugteit der befallenen

iere zuſammen. Es werden nämlich von der Daſſelfliege
mit beſonderer Vorliebe die Kühe und Weidetiere auf
geſucht, die eine recht zarte und weiche Haut beſitze. Da
nun aber erfahrungsgemäß die feinhäutigen Rinder in der

965. Entfernen alter Pfoſten und Pfähle

Regel gule Futterverwerter ſind und infolgedeſſen entſprechen
den n bringen, liegt in der vorerwähnten Anſchauung
einige it. r es vorteilhafter und wünwerker, wenn das Vieh von n Schmarotzer nicht heimgeſucht

frauen in r Kriege ſo ausgezeichnet bewährt, daß dieHoffnung au eine weitere ſelbſtändige Helcen n
unbegründet iſt. Doch bedürfen die Frauen in Kampf

um die Scholle der Anregung und Unterſtützung. Dieſe mitß
ihnen durch den Ernteansſchuß der Gemeinde in weitgehend
ſter Weiſe zuteil werden.

Die Schafzucht in Deutſchland
Während in früheren Jahrhunderten die Schafzucht in

Deutſchland ſehr unifangreich betrieben wurde, iſt ſie in
den letzten Jahrzehnten ganz erheblich zurückgegangen
Die Urſache hierfür iſt zweifellos darin zu ſuchen, daß die Land
wirtſchaft auf den Körner- und Futterinittelbau immer
größeres Gewicht legte und durch die innere Koloniſation die

edländereien vermindert wurden. So wurden die Schaf
weiden immer geringer; da auch der intenſive Landwirt
ſchaftsbetrieb das Umbrechen der Felder gleich hinter dem
Erntewagen erforderte, gingen weite Stoppekfelder für die
Schafweide verloren. Was Wunder, wenn da die Schäfereien,
die man in alten Karten beſonders verzeichnet ſindet, ein
gingen und auch der Großgrundbeſitz, der die Schafzucht von

leren Landwirte, beſonders in Norddeutſchland, der Schaf
zucht e eiech r

ieſe Tatſache hat zu der Annahme geführt, daß diezucht hier durch den Kleinbeſitz wieder zum e

bracht werdet kann. Indes wäre das ip der C
gewinnung zu einſeitig. Wie nämlich die Erfahrungwird die Sdafcht im Kleinbetrieb zu koſtſpielig und daher

unrentabel. Dagegen haben Verſuche mit oſtfrieſiſchen
Milchſchaf ein durchaus günſtiges Reſultat ergeben,
umal dabei auch die Fleiſch und Wollgewinnung eine bee iſt. Bekanntlich herrſcht infolge der neuzeitlichen

ilchwirtſchaft ein Milchmangel.
Es wird bekanntlich auch in der kleinſten Wirtſchaft

viel Milch gebraucht, nicht allein für den Haushalt, ſondern
auch für das Vieh, namentlich für die Schweine, die bei
Milchfutter am beſten gedeihen. Zudem verlangt ein ratio
neller n auch im Kleinen verſchiedenes Vieh.
Wo nun die Viehhaltung vermehrt werden kann und dabei
die Milch und Fleiſchgewinnung geſteigert werden ſoll, iſt
das Milchſchaf am Platze. Das oſtfrieſiſche Milchſchaf iſt ſehr
un v und kann daher unbedenklich neben den Ziegen
gehalten werden. Da, wo die c e nicht beliebt iſt,

können auch die Schafe an
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jeher am beſten und erfolgreichſten betreiben konnte, ſeines
Schafbeſtände auflöſte oder verminderte. Indes hat auch die
Einführung der Baumwolle zur Verminderung der heimiſchen
Schafzucht erheblich beigetragen. Auch der Umſtand, daß
die Preiſe auf dem Wollmarkte durch die Zuſuhren aus billiger
produzierenden Ländern beſtimmt wurden, mußte notwendig
auf die Schafzucht in Deutſchland nachteilig wirken.

Mit dem Rückgang der Schafzucht wurde aber auch
das Schaffleiſch knapper. Das wurde um ſo mehr bedauert,
als Schaffleiſch ein durchaus geſundes und ſehr wohlſchmecken
des Nahrungsmittel iſt. Vielfach ſuchte man auch hier den
Mangel heimiſcher Produktion durch überſeeiſche Zufuhren
u decken. Indes kamen dieſe nur für große Städte, beb in den Küſtengebieten, in Frage. Außerdem kam auch

rankreich, das Land der Schafzucht, als Einfuhrgebiet in
Betracht. Daß auf dieſe Weiſe der Bedarf an Hammel
fleiſch in Deutſchland gedeckt wurde, kann nicht behauptet
werden. Jn der Tat machte ſich auch auf dem Lande ein
größeres Bedürfnis nach Hammelfleiſch geltend. Der Beweishierfür liegt darin, daß ſich weite Krei er kleinen und mitt

wird. Um dieſes zu verhüten, ſoll während der Schwärmzeit
der Daſſelfliege das Weidevieh wie auch ſolches, welches
nur zeitweilig die Weide betritt, täglich 2 mal gründlich
gebürſtet werden, dadurch werden die an der Haut und an den

h e
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Haaren haftenden Eier entfernt. Außerdem empfiehlt es ſich,
vor dem Austreiben die Tiere mit einer Abkochung von
Walnußblättern oder Wermutkraut zu waſchen. Das zu
verläſſigſte Schutzmittel gegen die Daſſelplage iſt die Ver
nichtung der in den Beulen befindlichen Larven, da hierdurch
die weitere Vermehrung des Jnſektes vermieden wird.
Dieſe Vernichtung erfolgt dadurch, daß man Ende April bis
Anfang Mai abdaſſelt, m. a. W. man drückt mit den
Fingern die Beulen aus, ſammelt und verbrennt die Larven
oder ſticht letztere mit einer Nadel an, die mit Widerhaken
verſehen iſt und zieht ſie aus den Beulen heraus. Es
iſt recht empfehlenswert, die Rinder während der Weidezeit
alle 14 Tage zu unterſuchen, um die ſpäter zur Entwickelung
gelangenden Larven zu vernichten. Wo zur warmen Jahreszeit
das Vieh während des Schwärmens der Bremſen und Flegen
zur Zugdienſtleiſtung verwendet wird, da iſt es zwecks Ab
haltung der Daſſelfliegen ratſam, die Tiere ebenfalls einzu
reiben und zwar mit einer Abkochung von Walnußblättern
oder Wermutkraut. Einzelne, von benanntem Jnſekt be
vorzugte Körperteile wie Geſchirrteile kann man auch mit
Kreolinſalbe (50 g Kreolin und 300 g Schweinefett) ein
reiben. Ferner wird eine auf folgende Art herzuſtellende Salbe
vielfach empfohlen: Man kocht 1 kg Tabaksblätter mit 10
Waſſer ein und zwar ſo lange, bis die Miſchung breiig iſt,
ſetzt dann kg Rindsfett und 8 g Petroleum zu. Die mit
dieſer Salbe eingeſchmierten Körperteile der Rinder bleiben
von den Daſſelfliegen unberührt.
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die Stelle der Ziegen treten.
Indes wäre es verkehrt, die
Ziegenzucht durch die Milch-
ſchafzucht zu erſetzen, wenn-
gleich auch die Schafmilch der
Ziegenmilch nicht nachſieht
und neben der Fleiſchge-
winnung noch jährlich für
4—6 M. Wolle erzielt wird.
Die Milchleiſtung guter
Muttertiere beziffert ſich jähr-
lich auf 600 Kilogramm. Auch
eignet ſich die Schafmilch vor
züglich zur Käſebereitung. Die
Säugezeit der Lämmer beträgt
durchſchnittlich 35 Wochen.
Die Lämmer reifen ſchnell
und zeichnen ſich durch große

Maſtfähigkeit aus, ſchon im Alter von einem halben Jahre
erreichen ſie gewöhnlich ein Gewicht von 100 Pfund. Die
Mutterſchafe haben ein Gewicht bis zu 75 Kilogramm und
ſtets zwei, oft auch drei und vier Lämmer. Die Koſten der
Schafhaltung betragen ungefähr 80 M. im Jahr, die Ein
nahme beziffert ſich auf 200 M., ſo bleibt alſo ein anſehn-
licher Reinertrag

Alles in allem genommen ſehen wir, daß die Zucht und
Haltung des oſtfrieſiſchen Milchſchafes im Kleinbetrieb ſehr
zu empfehlen iſt. Der Weltkrieg, der Deutſchland faſt alle
Lebensmittelzufuhren abgeſchnitten und die Milch in der
Volksernährung zur höchſten Bedeutung gebracht, macht die
Schafzucht geradezu zu einer nationalen Pflicht

Vollmilch für Hühner. Die Verfütterung von Vollmilch
an Hühner erzeugt nach Feſtſtellung genauer Unterſuchungen
ein Fett, welches der Zuſammenſetzung des Butterfettes
ähnlich iſt. Ausgenommen iſt jedoch der Gehalt der flüchtigen
Fettſäuren, der von den Tieren nicht mit angeſetzt wird.

Das Entfernen alter Pfoſten und Pfähle, die meiſtens
recht tief im Boden ſtecken, bietet große Schwierigkeiten
und ſchwere Anſtrengungen, wenn man ſie nicht ausgraben
will. Viel ſchneller und leichter kann man ſie unter Zuhilfe
nahme des hinteren Teiles eines Wagens heraus iehen, wenn
derſelbe ſo angeſtellt wird, wie es aus der Abbildung erſicht
lich iſt. Der Pfoſten muß mittels einer Kette feſt umſchloſſen
werden. Durch das Niederziehen des Wagenbaumes wird
der Pfoſten verhältnismäßig leicht gehoben.

Treppe für einen Drahtzaun. Es iſt immer ſchwierig,
einen ſtabilen Drahtzaun zu paſſieren; entweder muß man
darüber klettern oder darunter durchkriechen oder ſich zwiſchen
den Drähten durchzwängen. Die Abbildung zeigt, auf welche
Weiſe man bequem über die Schwierigkeiten hinweg kommt.Die doppelte Stufeneiter, die in wenigen Augenblicken zu

n. werden kann, hat ſich als ſehr brauchbar er
wieſen. In den Gebirgsländern, wo derartige Einzäunungen
auf den Viehweiden ſehr oft anzutreffen ſind, ſieht man
von Türen und Toren ſchon deshalb ab, weil dieſelben ſehr
oft unabſichtlich oder böswillig offen gelaſſen werden und das
Vieh dann ausbricht, Schaden anrichtet oder ſelbſt zu Schaden
kommt. Auch dort hat man ähnliche Ueberſteige.

V S a mann r

nen n re onDüngungsverſuch mit Roggenin Hinterholz Wayerm (lehmiger Sandboden).

II

600 kg Thomasmehl
160 kg ſchwefelf. Ammoniak
300 Ag A prozentiges Kaliſalz

25616 kg Körner
4420 kg 61655 kg Stroh
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